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  Kapitel 1


  Sternzeit 53680,2


  Diese Station wurde abgeschaltet.


  Mit wachsendem Unbehagen sah Bart Faulwell zu, wie die Anzeigen auf den Monitoren, die um das Kontrollpult der kleinen Brücke des Senuta-Schiffs herum gruppiert waren, eines nach dem anderen durch diesen einfachen Satz ersetzt wurden. Immer wieder erklangen Alarme, die vor Eindringlingen in das System warnten. Währenddessen wurden die automatischen Sicherheitsmaßnahmen umgesetzt, die Soloman wohl unwissentlich aktiviert hatte, als er den Systemschaden an Bord des Schiffes zu reparieren versucht hatte.


  Der Ionensturm, der den Antrieb des Schiffs funktionsunfähig gemacht hatte, hatte ebenso die Computer beeinträchtigt und damit auch die Möglichkeiten der Senuta-Besatzung beschnitten, mit ihm zu kommunizieren. So waren sie nicht mehr in der Lage, die weit verzweigten automatischen Systeme des Schiffs zu bedienen, und hatten hilflos mit ansehen müssen, wie ihr Schiff unkontrolliert durch den Raum geschossen war, bis die U.S.S. da Vinci ihren Notruf abgefangen hatte.


  Soloman und Faulwell hatten bereits einige Stunden damit zugebracht, die meisten der beschädigten Routinen erfolgreich wiederherzustellen, und hatten einen einfachen Weg gefunden, wie die Mannschaft der Senuta wieder mit dem Computer kommunizieren konnte. Schließlich waren während des Sturms auch die Computerexperten der Senuta getötet worden. Faulwell hatte geglaubt, dass ihre Arbeit hier an Bord nun beendet sei, bis die Alarmsirenen losgegangen waren und der Computer begonnen hatte, den Technikern der Sternenflotte jeglichen Zugriff zu verweigern.


  Ircoral, eine der Senuta-Technikerinnen, die Faulwell und Soloman zur Hand gingen, wandte sich von ihrer Konsole ab. „Das Protokoll, das gerade aktiviert wurde, sollte eigentlich nur verwendet werden, wenn die Besatzung nicht mehr selbst in der Lage dazu ist, etwas zu unternehmen, und das Schiff von feindlichen Kräften übernommen wird.“


  Faulwells Eingeweide zogen sich zusammen. „Also, was passiert in so einem Fall?“


  „In so einem Fall ist der Computer darauf programmiert, den Zugriff auf seine Systeme unter allen Umständen zu verhindern und notfalls das Schiff zu zerstören.“


  Irgendwie wusste ich, dass sie genau das sagen würde.


  Auf den Gesichtern von Ircoral und ihrer Technikerkollegin Tkellan breitete sich Schrecken aus. Faulwell fragte sich, was wohl in ihrem Inneren gerade vor sich ging. Die Senuta hatten in den vergangenen Wochen viel durchgemacht, das wusste er. Was er nicht wusste, war, wie viel sie noch würden verkraften können. Wenn der Computer seine einprogrammierten Routinen ausführte und das Schiff zerstörte … was würden diese Leute dann tun, angenommen, sie alle überlebten ein solches Szenario?


  „Faulwell an da Vinci“, sagte er, während er auf seinen Kommunikator tippte. „Wir haben hier ein großes Problem.“


  Es war Captain David Gold, der antwortete: „Hier da Vinci. Was für ein Problem, Faulwell?“


  Der wechselte einen besorgten Blick mit Soloman, der noch immer damit beschäftigt war, den Computer zu überbrücken. „Wir scheinen hier eine Art Falle ausgelöst zu haben, Captain. Der Computer sperrt gerade den Zugriff und hat ein Selbstzerstörungsprogramm ausgelöst.“


  „Was?“


  Der Schrecken in Golds Stimme war nicht zu überhören. Faulwell hatte das an seinem Captain bisher nur selten erlebt. Er wusste, dass der Captain wie jeder andere, der daran beteiligt gewesen war, den Senuta zu helfen, geglaubt hatte, es handele sich bei dieser Mission um eine einfache, wenn auch zeitraubende Aufgabe, die höchstens ein paar kleinere technische Schwierigkeiten aufweisen würde. Eine Reihe von Routineaufgaben für die Besatzung der da Vinci, weiter nichts. Diese neueste Enthüllung hatte diese Vorstellung jedoch zerstört.


  Aber es wäre ja auch nicht das S.I.K., wenn nicht irgendetwas schiefgehen würde, rief er sich ins Gedächtnis.


  „Können Sie den Computer irgendwie abschalten?“, fragte Gold, nachdem er seine Fassung wiedererlangt hatte. Nun klang er wieder wie der ruhige Captain, der in jeder Situation der Fels in der Brandung war.


  Faulwell drehte sich zu Soloman um und sah, dass der Binäre seine Versuche, sich erneut mit dem Computer zu verbinden, aufgegeben hatte. Er erwiderte Faulwells Blick mit wachsender Sorge. „Der Computer hat meinen Zugriff gesperrt“, erklärte er und griff nach seinem Trikorder. „Ich kann nichts mehr tun.“


  Das war ganz sicher nicht das, was Faulwell hatte hören wollen. „Wollen Sie damit sagen, dass sich dieses Schiff bald selbst in die Luft jagt?“


  „Das ist korrekt. Ich schlage vor, wir verlassen es so bald wie möglich.“


  „Ich habe alles mitgehört, Faulwell“, meldete sich Gold über den Kommunikator. „Ich habe Feliciano bereits angewiesen, die Evakuierung des Schiffs vorzubereiten. Wie viel Zeit haben wir?“


  Soloman arbeitete weiter, er hielt seinen Trikorder in einer Hand, während die andere ein paar vorsichtige Befehle in die Tastatur eintippte. „Ich schätze, wir haben weniger als fünf Minuten.“


  „Halten Sie sich zum Beamen bereit“, befahl Gold. „Die Sensoren haben einen massiven Energieanstieg im Maschinenraum erfasst. Ich will, dass Sie da weg sind, bevor das Schiff in die Luft geht.“


  Faulwell nickte, obwohl der Captain ihn nicht sehen konnte. „Soloman, es ist Zeit, zu gehen“, rief er seinem Freund zu, der immer noch in seine Arbeit vertieft war und scheinbar alles um sich herum vergessen hatte.


  „Einen Augenblick, Faulwell“, erwiderte der Binäre schließlich. „Ich führe gerade einen Scan durch und versuche, so viele der zentralen Computerdaten wie möglich aufzuzeichnen. Ich werde noch ein paar Minuten brauchen.“


  Nun war es wieder an Faulwell, erschrocken auszusehen. „Soloman, ich glaube nicht, dass wir dafür Zeit haben.“


  „Ich bin ziemlich sicher, dass der Download der Daten weniger Zeit in Anspruch nehmen wird, als uns bleibt, bevor der Antrieb sich überlädt. Auch wenn es knapp wird.“


  Ziemlich sicher? Sollte er sich jetzt besser fühlen? Faulwell sah sich auf der Brücke um und versuchte, sich zu erinnern: Wie viel Zeit hatten sie? Wie viel davon war bereits vergangen? Was, wenn Solomans Schätzung falsch war?


  Er bemerkte, dass Ircoral und Tkellan ihn beobachteten.


  „Sollten wir nicht gehen?“, fragte Tkellan. In ihrer Stimme klang Nervosität mit. Faulwell konnte es ihr nicht verdenken. Immerhin war es ja nicht so, dass er selbst bleiben wollte.


  Er nickte der Senuta-Technikerin zu und erwiderte: „Ja, wir gehen jetzt gleich.“


  Mit einem Blick auf Soloman fügte er hinzu: „Wir können doch jetzt gehen, oder?“


  „Ich bin beinahe fertig“, antwortete der Binäre, sah allerdings nicht von seinem Trikorder auf.


  „Gold an Faulwell“, war nun wieder die Stimme des Captains zu vernehmen. „Unsere Sensoren melden, dass die Maschinen den Punkt erreichen, an dem sie sich überladen. Halten Sie sich für den Transport bereit.“


  „Noch nicht!“, widersprach Soloman.


  „Wie war das bitte?“, fragte Gold und sein Tonfall war mit einem Mal sehr eisig. „Was soll das heißen: ‚Noch nicht‘?“


  Faulwell verdrehte die Augen und schickte ein Gebet an jeden Gott, der diesem makabren Schauspiel gerade zusehen mochte: „Bitte lass mich leben, damit ich das bereuen kann, was ich nun sagen werde!“


  „Soloman versucht, so viele Daten wie möglich aus dem Senuta-Computer zu kopieren, Sir. Er ist beinahe fertig, aber er braucht ein wenig mehr Zeit.“


  Der Boden unter seinen Füßen begann plötzlich zu zittern, eine Erschütterung, die auch die Wände der kleinen Brücke erfasste.


  „Sie haben keine Zeit mehr, Faulwell“, sagte Gold über den Kommunikator. „Wir holen Sie auf der Stelle raus.“


  Wieder erschütterte ein Beben das Schiff, noch heftiger als das erste, und warf Faulwell beinahe von den Füßen. Er konnte die Explosionen irgendwo unter sich förmlich spüren. In seiner Vorstellung breitete sie sich durch das Innere des Maschinenraums aus und zerstörte ihn, nachdem der Antrieb unter der Energiemenge nachgegeben hatte. Er griff nach einer nahen Station, um sein Gleichgewicht wiederzuerlangen, und sah, dass die beiden Senuta-Technikerinnen das Gleiche taten, um nicht auf der Brücke zu Boden zu gehen.


  Das erste Schimmern des Transporterstrahls erfasste ihn, als eine weitere Schockwelle das Schiff durchlief. Er spürte, wie sich sein Körper aufzulösen begann, und ein verrückter Gedanke kam ihm: Wenn ich das überlebe, wäre das ein tolles Ende für den Brief an Anthony.


  Als er im Transporterraum der da Vinci wieder zu sich kam und den Ausdruck auf Kieran Duffys Gesicht sah, fragte sich Faulwell jedoch, ob er nicht vielleicht besser auf dem Senuta-Schiff geblieben wäre.


  Duffy kam um die Transporterkonsole herum geeilt, hinter der er neben Transporterchief Diego Feliciano gestanden hatte. Letzterer schaltete gerade den Transporter ab.


  „Sind Sie in Ordnung?“, wollte Duffy wissen. „Die Brücke hat gemeldet, dass es drüben eine Art Computerproblem gab.“


  „Das könnte man so sagen“, erwiderte Faulwell und sah sich auf der Transporterplattform um. Erleichtert stellte er fest, dass auch Ircoral, Soloman und Tkellan sicher angekommen waren.


  Er fragte Duffy: „Alle anderen wurden ebenfalls evakuiert, oder?“


  Duffy nickte. „Und wir sind auf Warp gegangen, sobald Sie an Bord waren.“


  Er bemerkte die erwartungsvollen, wenn auch von Resignation gezeichneten Mienen Ircorals und Tkellans. Sein eigener Ausdruck wurde nüchtern. „Der Antrieb wurde überladen und ist explodiert. Ihr Schiff wurde zerstört. Es tut mir wirklich sehr leid.“


  Ircoral und Tkellan betrachteten Duffy zutiefst entsetzt. „Das bedeutet, dass wir hier gestrandet sind, ohne Möglichkeit, nach Hause zurückzukehren!“, stellte Ircoral fest. „Was sollen wir denn jetzt machen?“


  „Sie sind nicht gestrandet“, gab Faulwell zurück und verließ die Transporterplattform, um sich vor die Senuta-Ingenieurinnen zu stellen. „Wir und die Sternenflotte werden dafür sorgen, dass Sie und der Rest Ihrer Mannschaft wieder zu Ihrer Heimatwelt zurückkehren können.“


  Tkellan runzelte die Stirn. „Aber ohne die Navigationssysteme an Bord unseres Schiffs werden wir nicht in der Lage sein, einen Kurs auf unseren Planeten zu setzen.“


  Als Antwort darauf trat nun Soloman vor. „Ich war in der Lage, sehr viele Informationen aus den Speichern Ihres Computers zu extrahieren, einschließlich der Informationen, von denen ich annehme, dass es sich um Ihre Navigationsdaten handelt. Wenn das der Fall ist, werden unsere Navigatoren Ihren Heimatplaneten lokalisieren und die effizienteste Route ermitteln können, um dort hinzugelangen.“


  Faulwell nickte. Wenn Soloman tatsächlich die entsprechenden Informationen vom Computer des Senuta-Schiffs hatte kopieren können, dann hatte sich der Herzanfall, den der Binäre ihm beinahe verursacht hatte, indem er bis zur letzten möglichen Sekunde an Bord des vor der Vernichtung stehenden Schiffs hatte bleiben wollen, gelohnt.


  Beinahe.


  „Das ist sehr freundlich von Ihnen“, erwiderte Ircoral. „Ich glaube nicht, dass wir je einem Volk begegnet sind, das Notleidenden so bereitwillig geholfen hat.“


  An Soloman gewandt fügte sie hinzu: „Oder vielleicht hätte ich besser sagen sollen: Völker.“


  Faulwell lächelte ihr aufmunternd zu. Dass Soloman und Ircoral so direkt nebeneinanderstanden, rief ihm erneut ins Gedächtnis, wie ähnlich die Senuta in Aussehen und Gestalt den Binären waren. „Es ist, wie ich Ihnen schon sagte, Ircoral. Wir helfen Leuten. Ich glaube, wenn es eine positive Seite an dieser ganzen Geschichte gibt, dann die, dass wir so mehr Zeit haben, uns kennenzulernen.“


  Sein Lächeln verblasste etwas, als er ergänzte: „Außerdem ist das das Mindeste, was wir tun können. Es war schließlich unser Versuch, Ihnen zu helfen, der Sie überhaupt erst in diese Situation gebracht hat.“


  Ein übertriebenes Hüsteln unterbrach ihn. Als er sich umwandte, erkannte er, dass Duffy ihn ansah. Auf seinem Gesicht mischten sich leichte Belustigung und Irritation.


  „Wenn wir schon davon sprechen“, sagte der Ingenieur mit gespieltem Ärger in der Stimme. „Hätten Sie das Schiff nicht in die Luft jagen können, bevor ich den ganzen Tag damit zugebracht habe, es zu reparieren?“


  Bevor er darauf antworten konnte, meldete sich Faulwells Magen zu Wort. Das Knurren hallte leise durch den Transporterraum und veranlasste Duffy, die Augenbrauen zu heben.


  „Ist das alles, was Sie dazu zu sagen haben?“


  Faulwell zuckte mit den Schultern. „Wenigstens bis nach dem Abendessen.“


  Er bedauerte seine flapsigen Worte, sobald sie ihm über die Lippen gekommen waren, als sein Blick auf die erwartungsvollen, beinahe hilflosen Mienen von Ircoral und Tkellan fiel. Sie baten ihn und damit auch den Rest der da Vinci-Besatzung um Hilfe.


  Für Witze ein schlechter Zeitpunkt.


  Was zum Teufel machen wir jetzt?


  Carol Abramowitz spürte, dass schreckliche Kopfschmerzen im Anmarsch waren.


  „Ist alles in Ordnung mit Ihnen, Mädchen?“, fragte Captain Montgomery Scott und blickte vom Bildschirm des Konferenzraums auf sie herab. Die Sorge in seiner Stimme war klar zu hören, und Abramowitz fiel zum ersten Mal auf, dass sie sich in dem vergeblichen Versuch, den Druck, der hinter ihren Augäpfeln stetig zunahm, zu lindern, die Schläfen rieb.


  „Abramowitz?“ Gold beugte sich vor. Auch auf seiner Miene war nun Sorge zu sehen. „Ist alles in Ordnung?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Mir geht es gut, Sir. Danke.“


  Sie zwang sich, sich auf die aktuelle Lage zu konzentrieren, und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Padd, das sie zu dem Treffen mitgebracht hatte. Auf dem kleinen Bildschirm des Geräts war der Bericht zu lesen, den sie geschrieben hatte, sowohl für Gold als auch für Captain Scott im Hauptquartier der Sternenflotte auf der Erde. Irgendwie, begriff sie, wurden ihre Worte der Lage nicht gerecht. Egal, wie blumig sie sich ausdrückte, um die gegenwärtige Situation zu beschreiben, es änderte die Tatsache nicht, dass die Senuta trotz der besten Absichten dank der Bemühungen der da Vinci-Besatzung hier festsaßen. Und deshalb waren die Senuta, zumindest vorläufig, ohne Heimat.


  Trotz dieses Umstands war Abramowitz auch nach einem Gespräch mit Daltren, dem Kommandanten des Senuta-Schiffs, nicht in der Lage gewesen, auch nur den geringsten Hinweis darauf zu finden, dass die Fremden auch nur annähernd so etwas wie Missmut oder Bitterkeit gegenüber ihrer Situation empfanden. Während ihrer Treffen mit dem Captain des fremden Schiffs hatte dieser von dem Moment an, in dem er das erste Mal das Schiff betreten hatte, nichts als Dankbarkeit gegenüber der Besatzung der da Vinci gezeigt. Selbst angesichts des Verlusts seines Schiffs hatte er sich in seinem festen Glauben an die Ingenieure der Sternenflotte nicht erschüttern lassen.


  „Ensign Wong setzt seine Bemühungen fort, einen umgekehrten Kurs zur Heimatwelt der Senuta zu finden“, sagte sie und las noch einige Stichpunkte von ihrem Padd ab. „Er basiert seine Berechnungen auf der Route, die das Schiff nahm, als wir seinen Notruf beantworteten. Zusätzlich durchsucht Soloman die Daten, die er aus dem Senuta-Computer überspielen konnte, um die Navigationskarten zu finden. Er ist nicht sicher, ob er sie wirklich übertragen konnte.“


  Sie hielt inne und verzog unwillkürlich das Gesicht, als ein erneuter Schmerz durch ihren Kopf zuckte.


  Gold hatte sich in seinem Sessel nicht ganz entspannt. „Sie sehen aus, als könnten Sie eine Pause gebrauchen, Abramowitz. Aber das überrascht mich nicht. Sie haben während dieser Mission härter als jeder andere gearbeitet, und das rächt sich jetzt. Es ist eine schwierige Lage, in der wir uns befinden, aber wir wären noch schlimmer dran, wenn es Sie nicht gäbe.“


  Auf dem Bildschirm fügte Scott hinzu: „Aye, Ihr Captain hat recht. Ich für meinen Teil bin sehr dankbar, dass Sie da sind.“


  Auch wenn sie in der Regel mit Komplimenten nicht gut umgehen konnte, musste Abramowitz angesichts des Lobs, das die beiden altgedienten Offiziere ihr zuteilwerden ließen, lächeln. Sie wusste aus Erfahrung, dass weder Gold noch Scott solche Anerkennungen leichtfertig aussprachen. Doch das hinderte sie nicht daran, zu denken, dass sie sie nicht verdient hatte.


  „Ich muss zugeben, dass ich mich ein wenig fühle wie ein Fisch auf dem Trockenen, meine Herren“, sagte sie. „Ich habe jahrelang auf vielen Gebieten Erfahrungen gesammelt, die mir nun erlauben, mit Hunderten verschiedener Kulturen zu kommunizieren, denen die Föderation begegnet ist. Aber das war es dann auch schon. All meine Ausbildung und meine Erfahrungen beziehen sich auf Rassen und Kulturen, die wir schon kennen. Ich bin nicht einmal annähernd ein Experte, wenn es um Erstkontakte geht.“


  „Dr. Abramowitz“, erwiderte Scott. „Meiner Erfahrung nach gibt es keinen Spezialisten für Erstkontakte. Immerhin gleicht kaum ein Erstkontakt dem anderen. Es tut mir leid, aber so funktioniert das Leben eben nicht. Das Beste, was man tun kann, ist, Leute wie Sie für solche Eventualitäten an der Hand zu haben.“


  Abramowitz lächelte angesichts dieser Worte. „An jedem anderen Tag wäre ich gern bereit, darüber zu diskutieren. Aber um ehrlich zu sein, bin ich gerade viel zu müde dazu.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Manchmal frage ich mich, ob ich nicht besser den Forschungsposten auf Memory Alpha hätte annehmen sollen.“


  „Und uns Ihres Talents berauben, ganz zu schweigen von Ihrer unerschöpflichen Gutmütigkeit?“, fragte Gold. Seine Mundwinkel zuckten belustigt. „Das wäre geradezu ein Schwerverbrechen, wenn Sie mich fragen.“


  Dann wurde die Miene des Captains der da Vinci wieder ernst. Er beugte sich in seinem Sessel vor und faltete die Hände auf dem Konferenztisch. „Hören Sie, Carol, ich weiß, dass Sie sich weit aus dem Fenster lehnen, aber wir alle wissen, dass es sich hier nicht um eine normale Mission handelt. Nicht einmal dann, wenn man die Maßstäbe eines normalen Erstkontakts anlegt. Die Senuta sind sicher schwer erschüttert, aber sie sind überzeugt, dass wir alles tun werden, was nötig ist, um sie wieder nach Hause zu bringen. Ein Großteil dieses Vertrauens haben wir Ihnen zu verdanken.“


  „Und das ist der Hauptgrund, warum wir überhaupt kulturelle Spezialisten an Bord unserer Schiffe haben“, fügte Scott hinzu. „Sogar auf unseren S.I.K.-Schiffen.“ Die Sternenflottenlegende schüttelte den Kopf. „Das erinnert mich übrigens an eine andere Gelegenheit, bei der ein Schiff weit entfernt von Zuhause gestrandet ist und in Kontakt mit einer anderen Spezies kam.“


  „Oh oh“, machte Gold und warf Abramowitz einen verschwörerischen Blick zu. „Ich fürchte, da kommt eine weitere Anekdote auf uns zu.“


  Abramowitz musste bei diesen knochentrocken vorgebrachten Worten des Captains unwillkürlich lachen. Es war faszinierend, wie sehr man sich bei Scott darauf verlassen konnte, dass er eine passende Geschichte parat hatte, ganz egal, welcher Krise die Besatzung der da Vinci sich auch gegenübersah. Andererseits war diese Eigenschaft nur ein kleiner Teil dessen, was Captain Montgomery Scott zu dem einzigartigen Individuum machte, das er nun einmal war.


  „Aye, aber ich glaube, Dr. Abramowitz wird diese Anekdote zu schätzen wissen. Denn nicht zuletzt war es dieses Mal eines unserer Schiffe, das verlorenging und deshalb auf ein anderes, zunächst unbekanntes Volk angewiesen war, um wieder nach Hause zu gelangen …“


  Kapitel 2


  Sternzeit 7981,3


  „Wie nennt man ein Déjà-vu, wenn man es zwei Mal sieht?“


  Wie schon zuvor war Montgomery Scott auch jetzt beeindruckt, wie vertraut ihm dieser Transporterraum vorkam – das gleiche Gefühl hatte er schon auf dem Raumschiff gehabt, das ihn hergebracht hatte. Auch dieser Transporterraum sah beinahe genauso aus wie der auf der Enterprise, bevor man ihn gründlich überholt und renoviert hatte. Hier allerdings ließ die bessere Beleuchtung die ohnehin schon lebhaften Farben nur umso heller erstrahlen und den Raum lebendiger wirken. Er hatte das gewisse Etwas, das er hin und wieder an Bord der Enterprise vermisste. Er wusste, dass unter den rundum erneuerten und verstärkten Hüllenplatten, einem schnelleren Antrieb und fortschrittlicheren Bordsystemen das Herz seines geliebten Schiffs ungebrochen stolz schlug. Und doch, während sein Ingenieursinn die am Schiff vorgenommenen Verbesserungen willkommen hieß und sie sogar genoss, konnte der Romantiker in ihm das Gefühl einfach nicht abschütteln, dass im neuen Design der Enterprise etwas verloren gegangen war.


  Ein wichtiger Unterschied war, dass die Transporterkonsole dieses Schiffs, der Chandley, die meisten ihrer Komponenten verloren hatte. Das Transportschiff hatte die Beamsequenz von seiner Seite durchgeführt. Die Chandley stand nicht mehr im aktiven Dienst, und viele Komponenten, einschließlich des Transporters, waren ausgebaut worden.


  „Du wirst doch jetzt nicht wieder anfangen, über die Erneuerungen auf deinem Schiff zu jammern?“, wollte Commander Mahmud al-Khaled wissen. Er stand vor dem ausgeweideten Transporterpult und kam mit einem breiten Grinsen im Gesicht auf Scott zu, um ihn zu begrüßen. „Ich habe es dir schon einmal gesagt und ich tue es wieder: Wenn du bei mir nach Sympathie für diesen Gemütszustand suchst, dann verschwendest du deine Zeit. Ihr Raumschifftypen seid doch im Vergleich zu uns wirklichen Ingenieuren verwöhnt, also beschwer dich nicht jedes Mal, wenn sie dir etwas Neues zum Spielen geben.“


  Al-Khaled ignorierte Scotts ausgestreckte Hand und umarmte seinen Freund stattdessen. Dann schob er ihn wieder von sich und warf dem Ingenieur der Enterprise einen amüsierten Blick zu.


  „Ich dachte, du hättest gesagt, dass du dir den Schnurrbart einfach nur wachsen lässt, um es auszuprobieren, und dich wieder rasieren würdest. Wie lange ist das jetzt her?“


  „Ein paar Mädels haben mich davon überzeugt, dass ich ihn behalten soll“, erwiderte Scott lächelnd.


  Al-Khaled musste lachen. „Nun, Schnurrbart oder nicht, willkommen auf der Chandley. Ich bin froh, dass du herkommen konntest.“


  „Das musste ich“, erwiderte Scott. „Ich hatte die Wahl zwischen Risa und hier. Dr. McCoy lag mir ständig in den Ohren, dass ich Urlaub machen müsse.“


  Die letzte Unterhaltung mit dem leitenden Medizinischen Offizier der Enterprise hatte stattgefunden, kurz bevor er das Schiff verlassen hatte, und ihn sehr amüsiert. McCoy hatte ungläubig den Kopf geschüttelt, als Scotty ihm erzählt hatte, dass er als Techniker seine Zeit lieber mit anderen Technikern verbrachte, statt sich in die Freuden zu stürzen, die der legendäre Vergnügungsplanet zu bieten hatte.


  Scott folgte al-Khaled, der nun den Transporterraum verließ. „Weißt du, du hattest seinerzeit recht, was Alhenas Affinität für unsere Arbeit angeht“, sagte al-Khaled. „Ihre Mutter hat mir über Subraum ein paar Bilder geschickt, auf denen sie einen alten Nahrungsreplikator auseinandernimmt. Sie hat es sogar beinahe geschafft, ihn wieder zusammenzubauen.“


  Scott lächelte bei diesen Worten. Auch wenn sich niemals die Gelegenheit ergeben hatte, al-Khaleds Frau und Tochter zu treffen, hatte er durch die unregelmäßigen Subraumkontakte mit seinem Freund alles über sie gehört. „Wie alt ist sie jetzt, fünf?“


  „Gerade geworden“, erwiderte al-Khaled. „Es ist noch viel zu früh, als dass ihr Vater davon träumen könnte, aber wenn sie Ingenieurin werden will, wenn sie mal groß ist, werde ich ihr sicher nicht im Wege stehen. Es gibt wesentlich schlimmere Karrieren, die sie einschlagen könnte.“


  Er lachte verschmitzt und fügte hinzu: „Ich kann nur hoffen, dass ich sie davon überzeugen kann, dem S.I.K. beizutreten und die leichte Arbeit an Bord von Forschungsschiffen zu meiden.“


  Sie gingen weiter den Korridor hinunter, und Scott konnte immer mehr Anzeichen dafür sehen, dass die Chandley nicht mehr im aktiven Dienst war. Konsolen, die einst den Zugang zu Energiekreisläufen der Schlüsselsysteme des Schiffs ermöglicht hatten, waren ausgebaut worden. An ihrer Stelle waren gähnende Löcher zu sehen. Sowohl Verteidigungssysteme als auch die meisten der wichtigeren bordinternen Sensoren und Computerkomponenten waren nach der Außerdienststellung des Schiffs entfernt worden.


  „Die haben ja nicht viel übrig gelassen, was?“


  „Genug für die Kelvaner“, erwiderte al-Khaled. Sie hatten einen Turbolift erreicht. „Wenn man sich so ansieht, woran sie die letzten Jahre gearbeitet haben, dann wirst du sicher auch der Meinung sein, dass es die Reise wert war.“


  „Ich muss zugeben, das Angebot hat mich doch ein klitzekleines bisschen in Versuchung geführt“, antwortete Scott. „Ich war seit Jahren nicht mehr hier, weißt du.“


  Wie lange war sein erster Besuch auf Neu-Kelva inzwischen her? Und überhaupt, wie lautete eigentlich der ursprüngliche Name des Planeten? Tau Delta III, Delta Tau III oder war es etwas anderes? Die Namen von vielen Welten, die Scott während seiner etlichen Dienstjahre an Bord der Enterprise besucht hatte, verschwammen miteinander, und der Planet, den sie gerade umkreisten, war keiner, den er je als einen wahrscheinlichen Kandidaten für einen zweiten Besuch ins Auge gefasst hatte.


  Sie traten in den Turbolift und al-Khaled gab als Ziel das Maschinendeck an. „Die Enterprise-Besatzung wird von Rojan und den anderen sehr geschätzt“, erklärte er. „Wenn du nicht gewesen wärst, dann wäre Neu-Kelva nicht gegründet worden und die Kelvaner wären nicht in der Lage, heute ihre kleine Überraschung zu inszenieren.“


  Scott runzelte die Stirn. Ihm war solch hohes Lob unangenehm. Immerhin war seine erste und letzte Begegnung mit den Kelvanern eine Herausforderung gewesen. Die Aliens hatten die Enterprise entführt, nachdem ihr eigenes Schiff bei der Passage durch die starke Energiebarriere, die die Galaxis umgab, beschädigt worden war. Bei den Kelvanern handelte es sich um Kundschafter ihres Planeten in der Andromedagalaxie, die man ausgeschickt hatte, um eine neue Heimat für ihr Volk zu finden. Kelvanische Wissenschaftler hatten festgestellt, dass eine Strahlung, die für ihre Lebensform schädlich war, auf eine gefährliche Stärke angestiegen war. Projektionen besagten, dass alles Leben innerhalb der Galaxis im Zeitraum der nächsten zehntausend Jahre unmöglich würde.


  So hatte man aus dem kelvanischen Reich Schiffe ausgesandt, die die Leere zwischen ihrem eigenen Raumterritorium und der nächsten Galaxis überwinden konnten ‒ eine Reise, die Generationen in Anspruch nahm. Um mit ihrem Bericht wieder zurückkehren zu können, hatten die Kundschafter die Enterprise entführt, in der Hoffnung, das Schiff anstelle ihres eigenen benutzen zu können, um so die dreihundert Jahre andauernde Reise zurück in die Andromedagalaxie bewältigen zu können.


  Scott unterdrückte einen unfreiwilligen Schauder angesichts der Erinnerung, wie die Kelvaner sich der Besatzung der Enterprise bemächtigt hatten. Die Fremden hatten die ihnen zur Verfügung stehende Fähigkeit benutzt, die Mannschaft des Schiffs in faustgroße, poröse Dekaeder zu transformieren, die die wesentlichen chemischen Komponenten eines Körpers in Mineralformen enthielten. Scott erinnerte sich daran, wie er vorsichtig durch die Gänge des Raumschiffs gegangen war, immer darauf achtend, nicht auf die unauffälligen geometrisch geformten Steine zu treten, die auf dem Deck verstreut lagen. Ein falscher Tritt und er hätte einen der Kristalle zertreten können. Das hätte den sofortigen Tod des Besatzungsmitglieds zur Folge gehabt, dessen Essenz der Stein enthielt.


  Trotz all der Hindernisse, die sich ihm in den Weg gestellt hatten, war Captain Kirk selbstverständlich nicht willens gewesen, einfach nur zuzusehen, wie man ihm das Schiff unter der Nase wegstahl.


  „Es war Captain Kirk, der alles vorangetrieben hat“, sagte er jetzt. „Natürlich musste er den Anführer der Kelvaner förmlich mit der Nase darauf stoßen, bevor dieser davon überzeugt war, dass die Föderation lieber helfen würde, als die Kelvaner zu bekriegen.“


  Al-Khaled lachte. „Rojan hat mir gestern beim Abendessen alles erzählt. Ein nicht gerade verheißungsvoller Erstkontakt, das ist mal sicher, aber einer, der schließlich viel Gutes für die Föderation bewirkt hat. Die Kelvaner waren sehr freigebig darin, ihre wissenschaftlichen und technischen Kenntnisse zu teilen. Und wie du dich erinnern wirst, sind sie in vielen Bereichen, besonders beim Maschinenbau, sehr fortgeschritten.“


  „Aye, das ist wohl wahr“, erwiderte Scott. „Ich weiß nicht, wie sie das angestellt haben, aber sie haben die Enterprise so umgerüstet, dass sie mit einer Geschwindigkeit flog, die ich seitdem nur einmal erlebt habe.“


  Der Turbolift wurde langsamer und hielt dann an. Die Türen öffneten sich. Hier, auf dem Maschinendeck der Chandley war der neue Status des Schiffs besonders auffallend, obwohl sich der Eindruck diesmal eher auf das bezog, was noch da war, nicht so sehr auf das, was fehlte. Der Gang war mit Ausrüstung übersät, einiges war zweifellos kelvanisch und damit für Scott unbekannt.


  „Und das ist erst der Anfang, mein Freund“, erzählte al-Khaled, als sie weiter durch den Korridor gingen. „Ich bin jetzt lange genug hier, um langsam zu begreifen, was die Kelvaner der Föderation morgen zeigen wollen. Es ist, in einem Wort, verblüffend.“


  Scott runzelte die Stirn. „Was?“


  „Es kann gut sein, dass sie den Geist aus der Flasche lassen werden.“


  Was sollte das bedeuten? Scott wusste aus den Subraumkontakten mit seinem Freund, dass al-Khaled von der Sternenflotte damit beauftragt worden war, über den Fortschritt einer neuen Antriebstechnik zu berichten, mit deren Entwicklung die Kelvaner vor einigen Jahren begonnen hatten. Was hatte er wohl herausgefunden? War die kelvanische Antriebstechnologie noch fortschrittlicher, als Scott aufgrund seiner Begegnung mit den Fremden vor einigen Jahren vermutet hatte?


  Er hatte keine Zeit, weitere Fragen zu stellen, denn nun kamen sie im Hauptmaschinenraum an. Ein Blick durch den Raum enthüllte viele Techniker, von denen keiner in Sternenflottenuniform gekleidet war. Das ergab natürlich insofern Sinn, als dass die meisten Leute, die sich derzeit an Bord aufhielten, Kelvaner waren. Scott hatte in al-Khaleds letzter Nachricht gelesen, dass nur sechsunddreißig Kelvaner auf dem Planeten unter ihnen lebten. Die meisten von ihnen waren vor beinahe sieben Jahren gefunden worden. Sie hatten auf einem Planetoiden ein paar Lichtjahre von hier festgesessen. Es hatte sich herausgestellt, dass die Schiffbrüchigen von dem gleichen Schiff stammten wie die Kelvaner, auf die die Enterprise gestoßen war. Nach ihrer Rettung hatte man sie hierher zu ihren Schiffskameraden gebracht.


  Zweifellos sind sie begierig darauf, noch mehr der Ihren zu finden, dachte Scott, bevor sein Blick an einer Gruppe silbriger Zylinder hängen blieb, die in der Mitte des Maschinenraums standen.


  „Jetzt schau sich das mal einer an“, sagte er und fasste das seltsame Gerät genauer ins Auge, das sich an der Stelle befand, an der sich normalerweise die Materie/Antimaterie-Reaktionskammer befunden hätte. Ihm wurde klar, dass ihm das Konstrukt vertraut vorkam. Er hatte so etwas schon einmal gesehen: Es glich dem Energieprojektor, den Rojan und seine Gruppe damals an Bord der Enterprise installiert hatten.


  Aber Scott konnte klar erkennen, dass das hier etwas ganz anderes war.


  „Ah ja“, sagte al-Khaled, als sie auf das ungewöhnliche Gerät zugingen. „Das ist die kelvanische Version einer Warpkernreaktionskammer. Ich persönlich kann es gar nicht abwarten, diese Schönheit in Aktion zu sehen.“


  Scott ging noch näher an die Konstruktion heran, um sie zu inspizieren, und zuckte bei der Berührung ein wenig zusammen, als er die Kälte in den Fingerspitzen fühlte. Er konnte auch die Kraft fühlen, die in den Kammern pulsierte. „Das ist dann wohl der Geniestreich, von dem du gerade gesprochen hast, oder?“


  „Wenn Sie fragen, ob das hier die zentrale Komponente unserer Antriebskonstruktion ist, dann haben Sie recht, Commander“, mischte sich nun eine Stimme hinter ihm ein.


  Überrascht stellte Scott fest, dass er die Stimme kannte, auch wenn er sie vor vielen Jahren das letzte Mal gehört hatte. Er wandte sich zu einem großen Mann mit schwarzem Haar um, der einen Arbeitsoverall trug. Sein Teint war nicht so blass wie in Scotts Erinnerung, stattdessen hatte seine Haut nun eine gesunde Bräune, die er zweifellos den warmen Strahlen der Sonne Neu-Kelvas zu verdanken hatte.


  „Ich glaube, du kennst Tomar“, stellte al-Khaled Scott den Fremden vor. „Nach allem, was ich gehört habe, seid ihr beiden alte Trinkkumpane.“


  Scott musste unwillkürlich lachen, als er den trockenen Kommentar seines besten Freundes hörte. Es war nun schon Jahre her, dass er zum letzten Mal an die unorthodoxe Strategie gedacht hatte, mit der er geholfen hatte, die Kelvaner zu überwältigen, als diese die Enterprise übernahmen. Er hatte es geschafft, Tomar außer Gefecht zu setzen, aber es hatte einige Stunden gedauert und ihn beinahe den gesamten Inhalt seiner privaten Schnapsbar gekostet.


  „Aye, ich erinnere mich“, sagte er, als er seine Hand ausstreckte, um Tomar zu begrüßen. „Ich hoffe doch sehr, dass Sie mir diese Sache nicht all die Jahre nachgetragen haben.“


  Tomar ergriff mit einem Lächeln Scotts Hand und nickte knapp. „Weder ich noch meine Gefährten tragen Ihnen oder Ihren Schiffskameraden etwas nach, Commander. Ich freue mich sehr, dass Sie unseren Test begleiten wollen, denn Ihre Einladung wurde auf meinen Wunsch hin ausgesprochen.“


  „Mahmud hier hat mir erzählt, dass Sie schon seit Jahren an diesem Projekt arbeiten“, sagte Scott. „Wenn es so erfolgreich verläuft wie er erwartet, dann ist das für Sie alle sicher ein großer Fortschritt.“


  Tomar wandte sich der Antriebskonstruktion zu. „Wir sind stolz auf das, was wir dank unserer Zusammenarbeit mit der Föderation erreicht haben. Wie Sie wissen, waren wir Eroberer, bevor wir in Ihre Galaxie kamen. Auf dem Generationenschiff, auf dem wir unterwegs waren, wurde uns nur beigebracht, Welten zu erobern und zu beherrschen. Mit Ihrer Hilfe sind wir nun bereit, hinauszuziehen und vielleicht andere Reisende unserer Art zu finden oder uns wenigstens auf ihre Ankunft vorzubereiten. Es hat sich viel verändert.“


  „Was nicht heißt, dass Sie keine Schwierigkeiten gehabt hätten, sich hier einzuleben“, sagte al-Khaled. Scott rief sich ins Gedächtnis, dass al-Khaled und sein Schiff, die Lovell, zur Sternenflottendelegation gehörten, die nach Neu-Kelva beordert worden war, um die ursprüngliche Kolonie für Tomar und seine Gefährten zu errichten.


  Scott nickte. „Aber wie Sie schon sagten, all das liegt jetzt hinter Ihnen. Und ich kann es nicht mehr abwarten, mehr über Ihren Antrieb zu erfahren.“


  „Es besteht keine Notwendigkeit, sich jetzt mit solchen Details zu befassen, Commander.“


  Scott wandte sich zu der neuen Stimme um und sah eine junge Andorianerin, die neben al-Khaled stand. Sie trug eine Uniform der Sternenflotte, deren Insignien sie als Lieutenant und Ingenieurin auswiesen. Was Scott aber als Erstes ins Auge fiel, war die Andeutung eines frechen Grinsens auf ihrem fein geschnittenen blauen Gesicht.


  „Wir werden viel Zeit haben, die Spezifikationen zu diskutieren, wenn wir erst auf dem Weg sind“, fuhr sie fort. „Bevor wir jedoch aufbrechen können, muss ich noch einige Kalibrierungsdaten mit Tomar durchgehen.“


  Scotts Kinnlade fiel beinahe hinab, als Tomar sich entschuldigte und zu der Andorianerin gesellte. Beide traten an einen etwas abgelegenen Bildschirm, der wie die anderen an der Wand aufgereiht war. So war er schon lange nicht mehr abgefertigt worden, vor allem nicht von jemandem, der so … jung war.


  „Na, das war ja mal eine nette Begrüßung!“


  Al-Khaled beugte sich zu seinem Freund hinüber. „Darf ich vorstellen, Scotty? Lieutenant Talev zh’Thren, einer der S.I.K.-Neuzugänge, die uns von der Sternenflotte zugeteilt wurden. Obwohl sie eigentlich auf der Tucker stationiert ist, ist sie zeitweilig hier und hilft uns mit der Überholung der Chandley. Sie kennt sich mit den Computersystemen, die die neuen Maschinen überwachen, besser aus als die Kelvaner, die sie konstruiert haben.“


  „Aye, und so wie’s aussieht, weiß sie das auch“, antwortete Scott. Er machte sich gar nicht erst die Mühe, seinen ersten Eindruck vor seinem Freund zu verbergen.


  Al-Khaled lachte leise. „Ich gebe zu, sie müsste dringend ihren Umgangston etwas überholen, aber das sollte dich nicht daran hindern, ihre Fähigkeiten anzuerkennen.“


  Scott runzelte die Stirn. Das werden wir noch sehen.


  Fürs Erste ließ er den hochnäsigen jungen Lieutenant links liegen und sah sich noch einmal im Maschinenraum um. „Weißt du, du hättest mir sagen können, dass die Chandley für dieses Projekt ausgesucht worden ist.“


  Al-Khaled atmete scharf aus, bevor er antwortete: „Es ist lange her, und ich war nicht sicher, ob du den Zusammenhang noch herstellen würdest.“


  „Dass das hier J’lenns Schiff war?“, fragte Scott zurück. Er erinnerte sich noch sehr gut an die junge Frau von Alpha Centauri, die er nur kurz hatte kennenlernen dürfen. Sie war vor vielen Jahren während seiner ersten Mission mit al-Khaled gestorben. „Tut mir leid, aber sie war schwer zu vergessen.“


  Man hatte J’lenn – eine lebhafte, energiegeladene junge Frau – damals, vor vielen Jahren, zusammen mit Scott eingeteilt, um einer Raumstation in der Neutralen Zone am Rand des romulanischen Raums aus einer Notlage zu helfen. Sie war auf dieser Mission getötet worden, eine der ersten Gelegenheiten, in denen Scott sich mit dem Verlust eines Offizierskameraden und Freundes hatte abfinden müssen. Eines der wenigen Dinge, die er von J’lenn erfahren hatte, war die Tatsache, dass sie auf genau diesem Schiff stationiert gewesen war, dessen Aufgabe es gewesen war, den Grenzbereich zwischen der Föderation und dem klingonischen Reich zu überwachen.


  „Ich denke noch manchmal an sie, Scotty“, gestand al-Khaled. „Sie hat mich immer daran erinnert, dass unsere Arbeit gefährlich ist. Es ist jedes Mal aufs Neue schrecklich, wenn einer meiner Schiffskameraden stirbt, aber jeder lässt mich an J’lenn denken, und das macht es noch schlimmer.“


  „J’lenn war eine hervorragende Ingenieurin, Mahmud.“ Scott spürte den Schmerz seines Freundes. Es war al-Khaled gewesen, der J’lenn die Aufgabe zugeteilt hatte, die zu ihrem Tod geführt hatte. „Und die Tatsache, dass du diese Mission angeführt hast, machte die Aufgabe zu einem Erfolg. Das wird bei dieser hier nicht anders sein.“


  Al-Khaled zog eine Grimasse und antwortete: „Das sollen andere beurteilen. In das Projekt sind ein paar Hundert Leute involviert, viele davon Freiwillige, aber Rojan ist immer noch ihr Anführer. Er schätzt, dass es von seiner Rasse noch mehr gibt, die ihren Heimatplaneten verlassen haben, und weder er noch die anderen wollen sich damit zufriedengeben, einfach nur herumzusitzen und darauf zu warten, dass sie irgendwann ankommen. Sie wissen, dass die Zeit für ihre Leute daheim abläuft, und dass es, wenn Millionen ausgewanderte Kelvaner ganz plötzlich auftauchen, keinen Platz für sie geben wird. Neu-Kelva kann nicht sehr viele von ihnen ernähren, also wollen Rojan und die anderen sich möglichst bald nach anderen passenden Planeten umsehen.“


  „Warum erarbeiten sie keinen Notfallplan mit der Föderation?“, wollte Scott wissen. „Eine ganze Legion von Forschern und Bürokraten wäre bereit, neue Siedlungen auf den verschiedensten Planeten einzurichten.“


  „Weil sie trotz allem, was passiert ist, seit sie sich hier niedergelassen haben, immer noch Kelvaner sind, Scotty. Sie wollen es selbst tun und sie wollen es auf ihre eigene Art tun.“


  Al-Khaled bedeutete Scott, ihm zu folgen, und ging langsam durch den Maschinenraum. Er hielt immer wieder an, um einen Computerbildschirm oder eine Kontrollstation zu inspizieren. Scott betrachtete seinen Freund fragend, während dieser arbeitete, und schüttelte dann leicht belustigt den Kopf.


  „Apropos ‚die Dinge auf eigene Art tun wollen‘, Mahmud … Erzähl mir eins: Du hast so viel Spaß daran, im All unterwegs zu sein, warum also hast du dich auf einen Schreibtischjob im Hauptquartier eingelassen?“


  Bevor er antwortete, hielt al-Khaled an, um eine Reihe von Diagnosekommandos in eine Station zu tippen. Er nickte erfreut, als auf dem Monitor das Ergebnis erschien.


  „Nenn es eine Art Rückzahlung“, sagte er. „Nachdem wir uns so sehr darum bemüht hatten, dem Korps in der Sternenflotte neues Ansehen zu verschaffen, haben sich die Dinge geändert. Anstelle von drei alten Badewannen haben wir zehn aktiven Raumschiffen S.I.K.-Teams zugewiesen, von besonderen Missionen wie dieser hier mal ganz abgesehen. Damit das Konzept aber wirklich gut funktionieren kann, war es sinnvoll, die ursprünglichen drei Teams aufzuteilen, um so alle Schiffe mit erfahrenen Besatzungsmitgliedern zu bestücken. Allerdings hat nicht jeder die Lovell frohgemut verlassen. Würdest du glauben, dass O’Halloran und Anderson immer noch nur von mir Befehle annehmen wollen?“


  Scott lachte auf. „Natürlich kann ich das. Was ich dagegen nicht glauben kann, ist die Tatsache, dass du keine Befehle mehr gibst.“


  „So würde ich das jetzt nicht ausdrücken.“


  Was heißt das denn nun wieder?


  Erneut war es an Scott, über die rätselhaften Worte seines Freundes nachzudenken, während al-Khaled seine Inspektionstour des Maschinenraums beendete und wieder zu Talev und Tomar zurückkehrte. Beide waren noch immer über die Daten gebeugt, die auf einer der Kontrollkonsolen zu sehen waren.


  „Lieutenant“, sagte er. „Lassen Sie uns doch mal sehen, was Sie da haben.“


  Talev sah von ihrer Computerstation auf, und Scott bemerkte die Irritation auf ihrem Gesicht, die sie offenbar nicht ganz unterdrücken konnte. Er vermutete, dass die Andorianerin es nicht schätzte, unterbrochen zu werden, egal von wem.


  „Wir haben ein paar geringfügige Fluktuationen in der Reaktionskammer entdeckt“, erwiderte sie, und Scott konnte beinahe hören, wie sich ihr Kiefer anspannte. „Bei der Geschwindigkeit, die wir erreichen wollen, werden diese Fluktuationen allerdings kaum einen nennenswerten Effekt haben.“


  Scott lachte leise. „Lieutenant, es sind normalerweise die kleinen Dinge, die einen in die Bredouille bringen. Wir hatten auf der Enterprise, als wir sie das erste Mal nach der Generalüberholung ausführten, ebenfalls ‚kleinere Fluktuationen‘ im Warpantrieb. Wir fanden uns unversehens in einem Wurmloch wieder und wären fast umgekommen.“


  Talev stand für einen Augenblick schweigend da, und Scott hatte den sicheren Eindruck, dass sie ihn abschätzig musterte. „Mr. Scott, die Mischformeln der Enterprise sind im Vergleich zu der Technologie, mit der wir hier arbeiten, nur provisorische Mathematik. Wir werden hervorragend zurechtkommen. Ich würde es begrüßen, wenn Sie sich einfach zurücklehnen, Ihren Ausflug genießen und sich auf eine mögliche Neudefinierung der Warpgeschwindigkeit, wie wir sie kennen, einstellen.“


  Scott warf einen Blick in al-Khaleds Gesicht und behielt seine Zweifel für sich, obwohl er weder überzeugt noch von den Versicherungen der Andorianerin beeindruckt war. Um seines Freundes willen versuchte er sich sogar in einem kleinen Lächeln, als er sich wieder Talev zh’Thren zuwandte.


  „Nun, in diesem Fall, Lieutenant, wünsche ich Ihnen viel Glück. Und wie man so schön sagt: Das Glück ist mit den Tüchtigen.“


  Gerade, als er seinen überwältigenden Wunsch, die junge Offizierin zu erwürgen, überwunden zu haben glaubte, entschied sich Talev, noch einen draufzusetzen. „Das ist wohl kaum eine Frage von Glück oder Schicksal, Sir. Wir sind hier, weil wir aufmerksam forschen und unsere Fähigkeiten nutzen. Vertrauen, Mr. Scott. Das ist es, was man heutzutage an der Akademie lehrt.“


  Al-Khaled spürte wohl Scottys wachsenden Zorn, denn auf einmal legte sich die Hand seines Freundes auf seine Schulter. Dann fragte al-Khaled: „Lehrt man dort neuerdings auch, ranghöhere Offiziere von oben herab zu behandeln, Lieutenant?“


  „Nein, Sir“, erwiderte Talev und richtete sich bei dem Tadel auf. Sie schüttelte rasch den Kopf und hielt kurz inne, dann sagte sie schließlich: „Ich bitte um Erlaubnis, mich wieder meinen Startvorbereitungen widmen zu dürfen, Sir.“


  Al-Khaled gab mit einem kurzen Nicken sein Einverständnis und wartete, bis sich die Andorianerin nicht mehr in Hörweite befand, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder dem wütenden Scott zuwandte.


  „Die hat im Kurs über Frechheit wohl besonders gut aufgepasst“, knurrte er.


  „Scotty, sie ist jung und sehr von sich überzeugt“, erwiderte al-Khaled. „Für sie ist das hier die Umkleidekabine vor dem großen Spiel. Ich werde später noch mal ein Wörtchen mit ihr reden, aber jetzt muss sie sich auf ihre Startvorbereitungen konzentrieren.“


  Scott schüttelte den Kopf und seufzte genervt. Dann ließ er seinen Blick erneut durch den Maschinenraum gleiten.


  „Warum nur habe ich plötzlich das Gefühl, dass das ein sehr langer Tag wird …“


  Kapitel 3


  Montgomery Scott hatte immer geglaubt, dass allein die geschäftige Atmosphäre auf der Brücke eines Raumschiffs die dort Stationierten antreiben müsse. Der ständige Lärm im Hintergrund, das Blinken der Indikatoren und Schalter, die Hektik des Personals, das sich entweder an den Kontrollen befand oder zwischen den Stationen hin und her hastete, sorgte meist für eine deutliche Anspannung.


  Demzufolge kam es ihm nicht richtig vor, dass er einfach nur auf einem Stuhl in einer Ecke des oberen Bereichs der Brücke der Chandley sitzen sollte, um so, ganz versteckt am Rand des Schachts für den Turbolift, niemandem im Weg zu sein.


  „Ich fühle mich, als würde ich Däumchen drehen, Mahmud“, sagte er, als er sich nach links wegduckte und die Füße unter den Stuhl zog, um einem Ingenieur auszuweichen, der den Turbolift betreten wollte.


  Al-Khaled lächelte und streckte Scott das Padd entgegen, das in seinem Schoß gelegen hatte. „Willst du etwas zu tun haben? Du kannst meinen Bericht an die Sternenflotte schreiben.“


  Scott schüttelte den Kopf. Al-Khaled zuckte mit den Schultern und legte das Padd wieder auf die Knie. „Du bist hier zu Gast, Scotty. Genieß es und überlass es zur Abwechslung mal den anderen, sich die Köpfe über Kleinigkeiten zu zerbrechen.“


  „Ja, nur ein kleiner Testflug, das sagtest du bereits.“


  Aber war es wirklich so einfach? Laut al-Khaled war die Sternenflotte sehr an den Resultaten dieses Testflugs interessiert. Wenn die Kelvaner wirklich kurz vor einem Durchbruch in der Antriebstechnologie standen, würde das nicht nur den Kelvanern nützen, die dann in ihrer Suche nach einer Identität in der Föderationsfamilie einen bedeutenden Schritt vorangekommen wären, sondern auch der Föderation.


  „Ich schätze, du könntest dich rüberschleichen und lauschen“, schlug al-Khaled vor und wies auf die Konsole des Maschinenraums, an der Talev und Tomar gerade die Bildschirme und die Daten darauf betrachteten. „Wir sind jetzt weit genug von Neu-Kelva entfernt, um den Antrieb einzuschalten. Ich frage mich, ob es nicht vielleicht ein Problem gibt.“


  „Jetzt verschaukelst du mich“, stellte Scott fest. Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Ich bleibe, wo ich bin, wenn es dir nichts ausmacht.“ Er ließ seine Augen über die anderen Brückenstationen gleiten. Einige von ihnen waren unbemannt. Andere, wie zum Beispiel die Waffenstation, die sich gleich links neben dem Hauptschirm befand, waren komplett ausgebaut worden. Die klaffenden Löcher in den Konsolen, in denen sich Tastaturen und Bildschirme befunden hatten, waren nun mit Platten aus Plastistahl bedeckt. Der Anblick erinnerte Scott daran, dass dieses Schiffs seine Tage im aktiven Dienst der Sternenflotte hinter sich hatte.


  „Vielleicht finden sie ja noch etwas anderes für uns zu tun“, sagte al-Khaled. „Es ist nur eine Rumpfbesatzung an Bord, also ist alles möglich. Ich war überrascht, als Tomar mir sagte, dass nur achtzehn Leute für diesen Test an Bord seien. Das ist nicht einmal ein Zehntel der normalen Mannschaftsstärke des Schiffs.“


  Scott teilte die Bedenken seines Freundes. Das war nicht sein erster Versuch, eine Schiffsbesatzung durch volle Automatisierung zu ersetzen. Die Pannen bei Richard Daystroms fehlgeschlagenem M5-Computertest an Bord der Enterprise boten nach wie vor viel Diskussionsstoff, besonders in den Ingenieurkreisen der Sternenflotte. Auch Scott selbst würde die Lektionen aus diesem Test nie vergessen.


  Er beobachtete Talev und Tomar, die nun auf die Kommandoplattform der Brücke traten und leise mit Hanar sprachen, der den Sessel des Captains innehatte. Scott erkannte den dunkelhaarigen, schlank gebauten Mann als einen der Kelvaner, die damals die Enterprise entführt hatten. Auch die Frau, die an der Steuerkonsole saß, kam ihm bekannt vor. Er konnte sich nicht an ihren Namen erinnern, aber er war sicher, dass sie ebenfalls Teil der Gruppe gewesen war, die ihm und seinen Schiffskameraden so viel Ärger gemacht hatte.


  „Ich hatte gedacht, dass die Kelvaner ihre menschliche Gestalt inzwischen aufgegeben hätten“, murmelte Scott leise, als er die Fremden bei der Arbeit beobachtete.


  „Interessant, nicht wahr?“, erwiderte al-Khaled. „Ich habe Captain … ich meine, Admiral Kirks Bericht darüber gelesen, wie die Kelvaner sich selbst eine Art ‚Hülle‘ gegeben haben, um menschlich zu erscheinen und mit unserer Technologie besser zurechtzukommen, während sie auf der Enterprise zur Andromedagalaxie flogen. Ich vermute, dass sie einen ähnlichen Grund hatten, ihre humanoide Erscheinungsform all die Jahre beizubehalten.“ Er zuckte mit den Schultern. „Das ist wirklich Pech. Soweit ich weiß, hat niemand bisher einen Kelvaner in seiner natürlichen Erscheinungsform gesehen.“


  Wieder wurde Scotts Aufmerksamkeit auf Talev gezogen. Die junge Andorianerin war zur Maschinenkontrolle zurückgekehrt und verbrachte einige Augenblicke damit, die Informationen auf den Monitoren der Konsole zu studieren. „Die Energieanzeigen auf dem Schiff sind optimal. Alles stimmt mit unseren Computersimulationen überein. Ich würde sagen, wir sind bereit.“


  Hanar nickte und betätigte einen Schalter in der Lehne des Kommandosessels. „Hier spricht Hanar. Wir werden gleich den Hauptantrieb einschalten. Jeder bleibt auf seinem Posten und meldet alle Anomalitäten umgehend der Brücke.“


  In diesem Augenblick bemerkte Talev offenbar, dass sie beobachtet wurde. Sie wandte sich in ihrem Sitz zu Scott und al-Khaled um. „Alles verläuft nach Plan, Gentlemen. Es gibt keinen Grund, sich Sorgen zu machen.“


  „Aber ein Ingenieur macht sich immer Sorgen, Lieutenant“, wandte Scott ein. „Und selbst wenn alles nach Plan läuft, ist er dennoch besorgt, weil es immer ein nächstes Mal gibt.“


  Zu Scotts Überraschung schien es, als dächte Talev über seine Worte nach. Zumindest wischte sie sie nicht mit einer arroganten Geste einfach fort, wie er erwartet hätte. Doch bevor sie antworten konnte, begann Hanar wieder zu sprechen. Diesmal wandte er sich an die Kelvanerin, die an der Steuerkonsole saß.


  „Drea, nimm Kurs auf Sternenbasis 22.“


  Dann wandte er sich zur Kommunikationsstation und fügte hinzu: „Jahn, bitte gib dort Bescheid, dass wir mit unserem Test beginnen.“


  Scott wusste, dass die Sensoren der Sternenbasis den Flug der Chandley aufzeichnen und sowohl die Geschwindigkeit als auch die zurückgelegte Entfernung messen würden.


  Hanar wartete geduldig darauf, dass seine Befehle ausgeführt wurden, und gab dann das nächste Kommando. „Antrieb einschalten und auf Warp drei gehen.“


  Der Befehl war eher eine Formalität. Das Computersystem, das die Kelvaner an Bord der Chandley installiert hatten, würde den Start des Antriebs beaufsichtigen und die Beschleunigung und die Funktion der Maschinen überwachen, sobald die gewünschte Geschwindigkeit erreicht war. Die Parameter des Testflugs waren von Talev bereits vorprogrammiert worden, also bestand Dreas Aufgabe in kaum mehr, als den Computer anzuweisen, seine Instruktionen auszuführen.


  Als das geschah, spürte Scott auf der Stelle ein Vibrieren sowohl unter den Füßen als auch in seiner Magengrube. Das Gefühl war dem Ingenieur vertraut. Trotzdem mischte sich eine Spur von Unsicherheit hinein, denn in seiner Vorstellung sah er ein Warpfeld, das von den Maschinen der Chandley, die plötzlich angeworfen worden waren, gebildet wurde. Scott hatte den Eindruck, er würde in seinen Sitz gepresst, als das Schiff in den Subraum eintrat. Es war ein Gefühl, das, wie er wusste, dank der Effektivität der Trägheitsdämpfer nur in seiner Vorstellung existierte.


  „Warp eins“, meldete Drea. Sie sorgte dafür, dass alle auf der Brücke auf dem Laufenden blieben, was die wachsende Geschwindigkeit anging. Scott wandte den Blick vom Hauptschirm und den beinahe hypnotisch wirkenden Sternen ab, die dort in Streifen vorüberhuschten. Ihm fiel auf, dass Tomar einen der Bildschirme an der wissenschaftlichen Station studierte, und er fragte sich, warum der Kelvaner wohl keine Statusmeldung abgegeben hatte, seit das Schiff in den Warpflug übergegangen war.


  Dann stellten sich plötzlich Scotts Nackenhaare auf, und zwar in dem Augenblick, als ein besorgtes Stirnrunzeln auf Tomars Gesicht erschien. Genau drei Sekunden später ließ Drea einen Warnruf verlauten.


  „Hanar! Wir haben Warp vier erreicht, und die Geschwindigkeit steigt weiter!“


  Ohne sich dessen wirklich bewusst zu sein, schoss Scott von seinem Sessel hoch. Erst jetzt fiel ihm auf, dass al-Khaled das Gleiche getan hatte.


  „Was ist das Problem?“, wollte er wissen.


  „Der Computer scheint den Parametern des Tests nicht zu folgen“, erwiderte Drea. Sie beugte sich mit zusammengezogenen Brauen über die Konsole. „Und er reagiert auch nicht auf die Befehle, die Kommandos aufzuheben.“


  Talev erhob sich von ihrem Sessel und begab sich zur wissenschaftlichen Station. Scott wollte ihr folgen, doch al-Khaleds Hand auf seinem Arm hielt ihn zurück.


  „Das ist ihr Test, Scotty“, sagte er leise. „Lass sie arbeiten.“


  Scott biss die Zähne zusammen, um seinen wachsenden Zorn zu unterdrücken. Er hörte, dass Hanar Jahn zurief, Sternenbasis 22 zu kontaktieren. Talev und Tomar hatten an der wissenschaftlichen Station die Köpfe zusammengesteckt. Tomar schüttelte nun den Kopf, während Talev eine Hand hob, als wolle sie ihn beruhigen.


  Was ist da nur los?


  Als wollte sie seine Frage beantworten, wandte sich die junge Andorianerin jetzt an Hanar. „Wir glauben, dass es sich um einen Effekt des neuen, automatisierten Kontrollsystems handelt. Ein Effekt, den wir erwartet haben.“


  „Was soll das denn bedeuten?“ Die Frage platzte aus Scott heraus, bevor er sich zurückhalten konnte. Al-Khaled neben ihm seufzte resigniert. Trotzdem fuhr Scott fort: „Sie haben erwartet, dass der Computer von seiner Programmierung abweicht?“


  „Natürlich nicht“, erwiderte Talev, und für einen Augenblick entdeckte Scott eine Spur des ärgerlichen Benehmens, das sie schon bei ihrem ersten Treffen zur Schau gestellt hatte. „Das ist keine Abweichung.“ Sie wandte sich wieder an Hanar und ignorierte Scott dabei bewusst.


  „Die Automationsprotokolle funktionieren einwandfrei. Der Computer gestattet dem Antrieb, höhere Geschwindigkeiten zu fahren, weil er weiß, dass die Maschinen die entsprechend höheren Anforderungen innerhalb sicherer Parameter verkraften können.“ Sie warf einen Blick auf den Hauptschirm und den Bereich der Sterne, die darauf in Streifen vorüberzogen. „Lassen Sie uns mit dem Test fortfahren, Hanar. Ich verspreche Ihnen, dass der Computer die Sicherheitsprotokolle rechtzeitig aufruft, wenn die Toleranzwerte überschritten werden.“


  Sehr zu Scotts Missfallen schien Hanar den Vorschlag zu erwägen. „Drea, wie ist unsere gegenwärtige Geschwindigkeit?“


  Die Stimme der Kelvanerin zitterte nur leicht, doch Scott fiel es auf. „Warp sieben Komma acht und weiter steigend.“


  „Und Sie glauben nicht, dass das die Toleranzwerte überschreitet?“, wollte Scott wissen. „Dieses Schiff ist nicht für solche Geschwindigkeiten ausgelegt.“


  „Scotty!“, zischte al-Khaled, aber Scott ignorierte ihn.


  Zum ersten Mal seit Beginn des Testflugs wandte Tomar sich nun von seiner Station ab. „Das Schiff ist vollkommen sicher, Commander. Wir haben nicht einmal die gleiche Geschwindigkeit erreicht wie die Enterprise damals bei dem Versuch, zur Andromedagalaxie zurückzufliegen.“


  Natürlich, das ergibt Sinn, musste Scott zugeben. Die Kelvaner hatten das strukturelle Integritätssystem der Chandley offenbar mit einer ähnlichen Verstärkung versehen, die sie damals auch auf der Enterprise verwendet hatten. Die Enterprise hatte damals eine Geschwindigkeit erreicht, die weit über das vorgesehene Limit hinausging, und laut Tomar hatte das System noch nicht einmal das Maximum erreicht, als schließlich die Entführung vereitelt worden war.


  „Commander“, meldete sich nun auch Talev zu Wort. „Sie müssen verstehen, dass dieser neue Antrieb ein Warpfeld generiert, das anders ist als die der Sternenflottenschiffe. In gewissem Sinn sorgt das Feld selbst für mehr Schutz als unsere Föderationstechnologie das zurzeit könnte. Wir befinden uns gerade in einer der Situationen, die wir für unseren Test untersuchen müssen!“


  Diese junge Frau fängt langsam wirklich an, mich zu irritieren, grummelte Scott in sich hinein. Er hatte die herablassende Art der Andorianerin herzlich satt, aber zog es dennoch vor, vorerst nichts zu sagen. Wenn die Lage wieder unter Kontrolle war, würde er allerdings einiges zu sagen haben.


  Plötzlich schwang Hanar in seinem Sessel herum und sprach al-Khaled an: „Commander, Sie haben sich noch gar nicht geäußert. Wie lautet Ihre Einschätzung der Situation?“


  Al-Khaled warf Talev einen finsteren Blick zu, bevor er antwortete. Doch schließlich nickte er. „Es scheint in der Tat, als funktionierten alle Systeme normal oder zumindest wie erwartet.“


  Scott bemerkte, wie streng der Blick war, mit dem sein Freund die junge Andorianerin musterte. Es erleichterte sein Unbehagen ein wenig, denn al-Khaled schien die gleichen Bedenken zu haben wie er selbst. Deshalb musste er dem nächsten Satz al-Khaleds auch beipflichten: „Da wir uns ohnehin auf einem Testflug befinden, empfehle ich, dass wir erst einmal abwarten, wo uns das hinführt.“


  Hanar nickte zustimmend. Er ließ seinen Blick noch einmal über die Brücke schweifen, bevor er fortfuhr: „Nun gut. Dann machen wir weiter.“


  Das Personal wandte sich wieder seinen Aufgaben zu. Scott hörte Dreas stetigen Meldungen über die Beschleunigung der Chandley nur mit halbem Ohr zu. Seine Aufmerksamkeit war stattdessen auf die Maschinenkontrolle gerichtet, an der Talev stand und ihre Beobachtungen der diagnostischen Anzeigen des Warpantriebs fortsetzte. Er konnte nicht genau sagen, ob sie seinen Blick bemerkte oder ob sie ihn einfach ignorierte.


  Entspann dich, ermahnte er sich selbst. Seien wir doch professionell.


  „Lieutenant“, begann er und trat näher an die Maschinenkontrolle heran. „Ich möchte nicht glauben, dass Sie wussten, dass so etwas passieren würde. Aber es fällt mir schwer.“


  Die Andorianerin lächelte Scott zu. „Wir wussten alle, dass das der nächste große Schritt sein würde, dass wir dem Transwarp dadurch vielleicht zum Durchbruch verhelfen.“


  Transwarp. Natürlich. Das war höchstwahrscheinlich der nächste große Schritt in der interstellaren Raumfahrt. Techniker aus der gesamten Föderation sprachen schon seit Jahren über den Transwarp. Designer der Sternenflotte entwickelten gerade den Prototypen eines Transwarpantriebs. Eine völlig neue Raumschiffklasse wurde geschaffen, um dem neuen Antriebssystem gerecht zu werden. Scott selbst war dem Konzept gegenüber skeptisch eingestellt, aber hatten die Kelvaner ein Äquivalent zum Transwarp erfunden … oder gar etwas Überlegenes? War Talev einfach nur vom Ehrgeiz beseelt, an einer solch erstaunlichen Leistung mitwirken zu können? Das hätte ihre Einstellung ihm gegenüber zu einem großen Teil erklären können.


  „Sie wussten es, oder? Nun, Sie sollten eines besser schnell begreifen“, sagte Scott. „Ingenieure haben keine Geheimnisse. Sie verstecken nicht zum Spaß Asse im Ärmel und sie halten auch keine Informationen vor ihrem Captain zurück. Selbst wenn dieser nur ein Zivilist und nur für den Testflug Captain ist. Diese Sache könnte Ihnen viele Meriten einbringen, aber Sie sollten sich nicht zu früh freuen. Sie haben noch nichts, worauf Sie stolz sein können.“


  Talevs Lächeln verblasste, und ihre Haltung versteifte sich bei diesen Worten. „Warum nicht?“


  „Sie haben uns noch nicht wieder nach Hause gebracht.“


  Ein paar Sekunden vergingen, in denen Scott dem Blick der Ingenieurin nicht auswich. Talev hielt dem seinen wiederum stand, aber er konnte sehen, dass seine Worte in ihr eine Saite zum Klingen gebracht hatten. Er entschied, dass das etwas Positives war. Sein Bauchgefühl sagte ihm, dass sie eine gute Offizierin war, intelligent und voller Leidenschaft für ihre Arbeit. Doch um ihr Potenzial voll auszuschöpfen, brauchte sie noch Erfahrung, sowohl in ihrer Arbeit als auch auf persönlicher Ebene. Die Zeit würde diesen Mangel ausgleichen, das wusste er, solange sie offen blieb für die gelegentlich strengen Lektionen, die diese Erfahrung bedingten. Allem, was er in ihren Augen gelesen hatte, nach zu urteilen, glaubte er, dass das kein Problem werden würde.


  Plötzlich drang eine Stimme, die den Lärm auf der Brücke übertönte, an sein Ohr und verlangte seine Aufmerksamkeit. Es war Drea. „Hanar, wir haben eine Geschwindigkeit erreicht, die über das hinausgeht, was unsere Instrumente messen können.“


  Scott ging zur Reling der oberen Brückengalerie. Hanar beugte sich in seinem Sessel vor. „Das bedeutet, wir fliegen mindestens mit Warp 15 … Tomar, Maschinenstatus?“


  Nach einem prüfenden Blick auf die Monitore seiner Station erwiderte Tomar: „Die Maschinen arbeiten innerhalb der tolerierten Parameter.“


  „Wie lautet unsere derzeitige Position?“, wollte al-Khaled wissen. Er war auf die tiefer gelegene Ebene der Brücke getreten, auf der sich der Kommandosessel befand.


  Drea gab einige Befehle in ihre Konsole ein. „Wir durchqueren gerade Sektor 68H.“


  Scott runzelte bei diesen Worten die Stirn. Soweit er wusste, war dieser Raumsektor zwar kartografiert, aber nie tatsächlich erforscht worden. Man vermutete intelligentes Leben hier, aber es war von den Sonden, die man in dieses Gebiet geschickt hatte, bisher nicht entdeckt worden.


  „Ich glaube, wir sollten die alte Chandley mal zügeln“, schlug Scott vor. „Mir gefällt die Idee nicht besonders, einfach so durch unbekannten Raum zu rasen.“


  „Einverstanden“, erwiderte Hanar. „Drea, bring uns zu einem vollständigen Halt.“


  Es vergingen einige Sekunden, in denen die Kalvanerin genau das versuchte. „Die Steuerkonsole reagiert nicht“, sagte sie dann.


  Hanar wandte sich an Talev. „Lieutenant?“


  Die Andorianerin ging wieder an ihre Station und ließ die Finger schneller über die Tasten huschen, als das Auge wahrnehmen konnte. Sie gab mehrere Kommandos ein. Scotts Unbehagen wuchs, als er bemerkte, dass sie innehielt und die gleiche Abfolge von Befehlen erneut eingab. Sie schüttelte den Kopf.


  „Die Protokolle, die die Automatisierung des Systems kontrollieren, weigern sich, den Test abzubrechen.“


  Ein nur allzu vertrauter Knoten bildete sich in Scotts Magen. Er glich aufs Haar dem, den er vor Jahren gespürt hatte, als offenbar geworden war, dass Richard Daystroms M5-Computer sich der Kontrolle seiner geliebten Enterprise bemächtigt hatte und sich weigerte, sie wieder herzugeben.


  „Gibt es eine Möglichkeit, sie zu überbrücken?“


  Zu Talevs Ehrenrettung musste man sagen, dass sie wohl selbst schon daran gedacht hatte und mit dem Daumen den Interkomschalter auf ihrer Station betätigte. „Maschinenraum, hier spricht zh’Thren. Der Computer gestattet uns nicht, das Schiff abzubremsen. Leiten Sie sofort die Notfallüberbrückung ein.“


  „Einen Augenblick, Lieutenant“, antwortete eine körperlose Stimme. Ein paar Momente später jedoch meldete sie sich mit einer Antwort zurück, die Scott zwar gefürchtet, aber auch erwartet hatte: „Die Überbrückungen reagieren nicht.“


  „Was?“, rief Talev. Die Meldung verwirrte sie offenbar. „Das ist doch unmöglich.“


  Scott wechselte einen Blick mit al-Khaled und spürte, wie sich sein Puls beschleunigte. „Offensichtlich nicht, Lieutenant.“ Er hasste die Art, wie die Worte klangen, als er sie aussprach.


  Wir haben jetzt eigentlich keine Zeit für ‚Hab ich doch gleich gesagt‘.


  „Wenn wir ihn nicht überbrücken können, müssen wir den Antrieb ganz abschalten“, warf al-Khaled ein und stellte sich neben Scott.


  Hanar nickte angesichts dieser Feststellung. An Talev gewandt meinte er: „Bitte gehen Sie hinunter in den Maschinenraum und tun Sie das.“ Er wies auf Scott und al-Khaled. „Ich bin sicher, dass Ihnen die beiden Commander gern dabei helfen.“


  Der Gedanke, dass er Befehle von dieser frechen jungen Ingenieurin entgegennehmen sollte, entrüstete Scott, aber er entschied, dass es wohl besser sei, solche Gefühle für den Augenblick zu unterdrücken.


  „Das haben wir im Nullkommanichts erledigt.“


  Scott steckte seinen Kopf in die Öffnung in der Wand, die die Energieleitungen offenlegte, und platzierte seinen Handlaser auf einem kleinen Relaisgitter. Was er und al-Khaled hier tun wollten, war die letzte Hoffnung nach ungefähr fünfzehn Minuten, in denen sie versucht hatten, das kelvanische Computersystem auf normale Weise neu zu programmieren, und ungefähr zwanzig Minuten, in denen sie sich bemüht hatten, das gewaltige Netzwerk zu verstehen, das das Rückgrat des neuen Computers bildete.


  „Ein paar Schocks, die wir dem System versetzen, könnten uns den Kaltstart des Computers verschaffen, den Sie haben möchten“, sagte er zu Talev und stabilisierte den Laser mit beiden Händen. „Ein oder zwei Stromstöße und wir sollten auf der Stelle die Kontrolle wiederhaben.“


  Talev kam näher heran, um die Verbindung, die Scott zum Zentrum seiner Bemühungen erkoren hatte, genauer in Augenschein zu nehmen. „Ich versuche, die Integrität des Systems zu bewahren, Commander“, sagte sie mit großer Unruhe. „Es auf diese Weise funktionsuntüchtig zu machen, könnte dafür sorgen, dass es nicht mehr ordnungsgemäß arbeitet, wenn wir die Kontrolle über den Warpantrieb wiedererlangt haben.“


  Im Moment interessierte Scotty eigentlich nur die Tatsache, wie man den viel zu schnellen Flug der Chandley durchs Weltall abbremsen konnte. Den Daten, die sie dem Kontrollsystem der automatisierten Maschinen hatten entnehmen können, nach hatte die Beschleunigung einen Höhepunkt erreicht, auch wenn sie nicht in der Lage waren, die genaue Geschwindigkeit zu messen. Nach allem, was sie wussten, konnte mittlerweile Warp zwanzig oder mehr erreicht worden sein. Mit dieser Dringlichkeit der Lage im Nacken hatten al-Khaled und Scott den Maschinenraum praktisch übernommen, um die notwendigen Reparaturen schnell durchführen zu können.


  „Wir haben genug Leute an Bord, um uns sicher nach Hause zu bringen“, sagte Scott und stellte mit dem Daumen die Breite des Laserstrahls neu ein, bevor er ihn wieder anschaltete. „Und die meisten von uns sind auch noch Ingenieure. Wir vollbringen Wunder, wussten Sie das denn nicht?“


  Lauter rief er dann zu al-Khaled hinüber: „Mahmud, ich bin so weit, wenn du es bist.“


  Von der Hauptkonsole im Hintergrund des Maschinenraums antwortete al-Khaled: „Einen Augenblick noch.“


  Scott warf einen letzten prüfenden Blick auf die Energieverbindungen, die er ausgewählt hatte, und feuerte den Laser ab. Die Wirkung wurde augenblicklich offenbar, er hörte den kelvanischen Computer einen Moment stottern, bevor er wieder gleichmäßig zu summen begann. Er glaubte, ein vielsagendes Flackern in der Raumbeleuchtung wahrzunehmen, als der riesige Prozessor sich neu startete.


  „Aye, das war’s“, sagte er und nickte.


  Seine Vermutung wurde eine Sekunde später bestätigt, als al-Khaled sich von der Hauptkonsole meldete.


  „Die Protokolle des Warpantriebs wurden abgeschaltet.“ Er tippte eine Reihe von Kommandos ein und fügte hinzu: „Schalte Warpantrieb jetzt ganz ab.“


  Wie zur Antwort auf al-Khaleds Eingaben änderte sich auf der Stelle die Tonlage des Summens, das die Maschinen der Chandley von sich gaben: Von einem hohen Sirren wurde es zu einem tiefen Brummen, das gleichzeitig leiser wurde. Scott spürte, wie er auf die Seite gezogen wurde, als die Trägheitsdämpfer des Schiffs der plötzlichen Abbremsung entgegenarbeiteten.


  Das allein ist schon Hinweis genug, mit welcher Kraft diese kleinen Monster gearbeitet haben.


  Es vergingen einige Augenblicke, in denen die Maschinen weiter herunterfuhren. Während al-Khaled den Status der Maschinen im Auge behielt, beschäftigte Talev sich damit, eine hastige Diagnose des kelvanischen Computersystems zu erstellen.


  „Es scheint, als seien die noch übrigen Protokolle für den Antrieb intakt. Sehr gute Arbeit, Mr. Scott. Ich danke Ihnen für die Sorgfalt.“


  „Also, was jetzt?“, wollte al-Khaled wissen. „Machen wir uns an die notwendigen Neueinstellungen des Computers und setzen erst dann einen Kurs in die Heimat oder gehen wir gleich wieder auf Warp, solange wir noch können?“


  Scott kam nicht zu einer Antwort, da sich Hanar über das Interkom der Chandley meldete. „Wir haben einen vollen Stopp erreicht. Ausgezeichnete Arbeit. Aber es scheint, als hätten wir nun ein anderes Problem. Ein Schiff befindet sich in Sensorreichweite und kommt auf uns zu.“


  „Das hat ja nicht lange gedauert“, stellte al-Khaled fest.


  „Es scheint, als habe es unseren Flug durch diesen Sektor bemerkt und sei uns gefolgt, als wir abgebremst haben“, fuhr Hanar fort. „Es kommt schnell näher, und unsere Sensoren zeigen, dass seine Waffensysteme aktiviert sind!“


  Kapitel 4


  Das sich nähernde Schiff, das nun auf dem Hauptschirm der Brücke erschien, weckte in Scott unwillkürlich Bewunderung für seine Konstruktion. Das Schiff war, anders als die Schiffe der Föderation oder jene, die er auf seinen Reisen getroffen hatte, flach und schmal gebaut, aber dafür umso länger. Er sah keine Warpgondeln oder andere Strukturen, die seiner Ansicht nach auf einen Überlichtantrieb hindeuteten, es war jedoch anzunehmen, dass das Schiff mit dieser Technologie ausgestattet war, da es die Chandley rasch eingeholt hatte. Das dunkle Metall seiner Oberfläche machte es schwer, seine Form gegen das schwarze, sternenbesetzte All im Hintergrund auszumachen, selbst mithilfe der hochauflösenden Bilder, die der Computer ermöglichte. Scott sah auch keine Positionslichter oder eine andere Beleuchtung irgendeiner Art. Mit bloßem Auge hätte man das Schiff übersehen können, wenn man nicht gewusst hätte, wonach man suchen musste.


  „Das ist mal ein beängstigendes Schiff“, sagte al-Khaled von der wissenschaftlichen Station aus, an der er die Sensoren überwachte. „Die Waffen gleichen den Disruptorkanonen, die wir von den moderneren klingonischen Kreuzern kennen, und ihre Schildgeneratoren sind wesentlich stärker als unsere. Sie haben offenbar einen Materie/Antimaterie-Antrieb, aber sie benutzen etwas anderes als Dilithium, um die Reaktion zu kontrollieren. Ich kann nicht einmal sagen, was für ein Mineral es ist.“ Er schüttelte den Kopf und fügte hinzu: „Ich würde ja gern mal deren Maschinenraum besichtigen.“


  „Wann sind sie hier?“, wollte Scott wissen. Er stand neben seinem Freund.


  „In fünf Minuten und zwanzig Sekunden.“


  „Jahn“, fragte Hanar den Kelvaner an der Kommunikationsstation, „irgendwelche Fortschritte?“


  „Wir übertragen auf den allgemeinen Grußfrequenzen. Sie haben geantwortet, aber der Universalübersetzer ist noch dabei, die Nachricht zu entziffern.“


  Jahn legte einen Schalter um. Scott verzog das Gesicht bei dem Lärm, der plötzlich aus dem Interkom brach, eine Mischung aus bellenden Tierlauten und trunkenem Grölen, die jedes andere Geräusch auf der Brücke übertönte.


  „Die klingen ja nicht sehr glücklich“, stellte er fest.


  Die Stimme klang trotz aller Fremdheit tatsächlich aufgeregt. Wenn sich das herannahende Schiff als Bedrohung herausstellte, hatte die Chandley ein Problem, denn sie war keinesfalls in der Lage, sich selbst zu verteidigen. Ohne die Waffen und die Deflektorschildgeneratoren, die man nach ihrer Außerdienststellung ausgebaut hatte, hatte die Fregatte keine Chance, wenn es hart auf hart kam.


  „Der Übersetzer macht Fortschritte“, meldete Jahn. Scott bemerkte, dass die Augenbrauen des Kelvaners sich zusammenzogen, je länger Jahn den Informationen lauschte, die der Computer ihm über den Feinberg-Empfänger, der in seinem Ohr steckte, übermittelte. „Es sind nur Bruchstücke, aber ich glaube, ich kann die grundlegende Aussage der Botschaft verstehen.“


  Ein paar Sekunden vergingen, in denen Jahn versuchte, noch mehr zu entziffern.


  „Und?“, wollte al-Khaled schließlich wissen.


  „Sie sagen: ‚Verschwindet!‘“


  Trotz der steigenden Anspannung auf der Brücke musste Scott angesichts dieser Worte auflachen. „Es geht doch nichts über diese Universalübersetzer heutzutage.“


  Talev, die immer noch an der Maschinenkontrolle saß, meinte: „Da sie wollen, dass wir verschwinden, werden sie zweifellos ziemlich sauer sein, wenn sie schließlich hier ankommen und wir immer noch da sind.“


  Es war eine einfache und doch korrekte Beobachtung, stellte Scott fest. Obwohl die Chandley eine Standardbegrüßung übertrug, die die Absicht der Föderation zur friedlichen Erforschung des Weltalls betonte, war anzunehmen, dass die Unbekannten die ihnen neue Sprache wohl ebenso wenig verstanden wie die Besatzung der Chandley die ihre.


  „Sagen wir ihnen doch einfach, was passiert ist. Lassen wir sie wissen, dass wir aufgrund eines Unfalls hier sind.“ Scott zuckte mit den Schultern. „Das kann zumindest nicht schaden.“


  Hanar erhob sich vom Kommandositz in der Mitte der Brücke und wandte sich mit ernster Miene an Scott: „Commander, das hier ist eine kelvanische Mission, und vielleicht sollte ich derjenige sein, der in unserem Namen spricht.“


  „Das könnte eine haarige Situation werden, Hanar“, gab al-Khaled zu bedenken. Er trat an die Brückenreling, die den oberen Bereich von der Kommandoebene trennte. „Haben Sie jemals einen Erstkontakt mit einem anderen Volk durchgeführt?“


  Hanar nickte. „Ein paar Mal, ja, obwohl die Umstände ein wenig anders waren.“ Er warf Scott einen ironischen Blick zu. „Normalerweise waren wir die Aggressoren.“ Er bedeutete Jahn, einen Kanal zu öffnen, und wandte sich wieder dem Hauptschirm zu.


  „An das unbekannte Schiff, das ebenfalls wie wir durchs All reist. Wir grüßen Sie. Ich bin Hanar und ich spreche für die Vereinte Födera…“


  Ein intensiver, heulender Schrei brach aus dem Interkom und übertönte Hanars Grußbotschaft und auch jedes andere Geräusch auf der Brücke. Scott hielt sich die Ohren zu, in dem vergeblichen Versuch, den kreischenden Ton zu mildern. Jahn beeilte sich, die Lautstärke herunterzudrehen. Doch der Schrei endete abrupt und wich einer übersetzten Stimme, die den gutturalen Klängen, die sie zuvor gehört hatten, dennoch sehr ähnlich blieb.


  „… Sie haben Ihrem unerhörten Eindringen in das souveräne Territorium der Lutralischen Hegemonie nun die Beleidigung hinzugefügt, unverschämterweise visuelle Kommunikation mit uns zu erzwingen, ohne die Erlaubnis dafür eingeholt zu haben. Das entspricht wohl kaum den Gepflogenheiten von Fremden, die unsere Freundschaft suchen.“


  „Kanal schließen!“, rief Scott, als der aufgeregte Sprecher in dieser Art fortfuhr. Jahn gehorchte sofort, und die Übertragung brach ab. Nur noch die üblichen Brückengeräusche waren zu hören.


  „Ich glaube nicht, dass man sagen kann, dass das sehr gut lief“, sagte Talev.


  Wie zur Antwort erzitterte das Schiff um sie herum. Das Deck bäumte sich unter ihnen auf. Alarmsirenen erklangen, und jeder auf der Brücke griff rasch nach etwas, an dem er sich festhalten konnte. Scott brachte es nur mit Mühe fertig, nicht aufs Deck geworfen zu werden, indem er nach dem Brückengeländer griff. Aus dem Augenwinkel sah er, dass Talev aus ihrem Stuhl fiel und al-Khaled gegen die Wand geworfen wurde. Zwar war Drea in der Lage, an ihrer Steuerkonsole sitzen zu bleiben, aber Hanar stürzte in die Waffenstation.


  „Festhalten!“, schrie Scott, als er auf dem Hauptschirm erkannte, dass die vordere Spitze des lutralischen Schiffs karmesinrot aufflammte und ein Paar Energieblitze durch den Raum auf die Chandley zuschossen.


  Das Schiff protestierte und stöhnte unter der Kraft dieses zweiten Angriffs, aber dieses Mal war die Brückenbesatzung besser vorbereitet. Jeder war in der Lage, sich an seiner Konsole oder seinem Stuhl festzuklammern, um nicht wieder herumgeschleudert zu werden. Doch die Instrumente spielten weniger gut mit. Die Station der Umweltkontrolle explodierte in einem Feuerwerk aus Funken und Schrapnell, offenbar das Opfer einer Energieüberladung. Obwohl die Feuerlöscheinheiten sofort reagierten, war Scott insgeheim dankbar, dass die Konsole nicht bemannt gewesen war. Jeder, der daran gesessen hätte, wäre sicher schwer verletzt, wenn nicht sogar getötet worden.


  Als die Erschütterungen nachließen, trat al-Khaled auf die Kommandoebene hinab, um sich zu vergewissern, dass Hanar sich nicht verletzt hatte. Dann wandte er sich wieder Jahn zu.


  „Geben Sie mir einen Schadensbericht. Alle Stationen.“


  Auch Scott richtete sich mühsam wieder auf. Auf dem Hauptschirm hielt das fremde Schiff, ein dunkler Fleck zwischen den winzigen Sternen, seine Position. Warum feuerten sie nicht mehr? Warum hatten sie überhaupt geschossen? Besaß das lutralische Schiff keine Sensoren und war daher vielleicht nicht in der Lage, zu erkennen, dass die Chandley ein schutzloses Ziel bot?


  Scott hasste taktische Situationen, in denen es eher auf Eingebungen und Ahnungen ankam als auf die gut einschätzbaren Faktoren, die im Einflussbereich eines Ingenieurs lagen. Er verstand auch Kommandoentscheidungen, die von der Feuerkraft eines Schiffs beeinflusst wurden, der Manövrierfähigkeit, der Geschwindigkeit oder der Ausdauer, und er hatte keine Probleme damit, Befehle zu geben oder welche auszuführen, die auf diesem Verständnis basierten.


  Nun allerdings sahen sich er und seine Gefährten damit konfrontiert, die Handlungen und Motive eines Volks voraussagen zu müssen, das ihnen und der Föderation bis vor wenigen Minuten unbekannt gewesen war.


  „Bericht aus dem Maschinenraum“, rief Jahn von der Kommunikationsstation herüber. „Wir haben Hüllenbrüche auf mehreren Decks, aber sie befinden sich in unbesetzten Sektionen des Schiffs und wurden versiegelt.“ Er lauschte noch einen Augenblick und fuhr dann fort: „Die Lebenserhaltungssysteme sind ausgefallen, aber die Ersatzsysteme funktionieren.“


  Scott lauschte den einzelnen Berichten und beobachtete dabei weiterhin das lutralische Schiff. Was dachte sein Kommandant wohl? Schätzte er seinerseits die Chandley ein und plante den endgültigen und tödlichen Angriffsschlag?


  „Okay“, rief al-Khaled. „Und jetzt die große Preisfrage: Wie geht’s den Maschinen?“


  An der Maschinenkontrolle verbrachten Tomar und Talev ein paar Sekunden damit, die Daten auf den Monitoren zu überprüfen, die nun alle diagnostischen Informationen zeigten. „Den Maschinen selbst geht es gut“, meldete Talev. „Aber die internen Sensoren haben eine Fluktuation in den Plasmalevels entdeckt.“


  Scott und al-Khaled gingen zu der Konsole hinüber, während Tomar einige Kommandos in seine Station tippte. „Die Backbordgondel verliert Plasma“, sagte er, als die beiden altgedienten Ingenieure sich zu ihm gesellten. „Beim Angriff wurde offenbar ein Plasmaverteiler beschädigt.“


  Al-Khaled überprüfte rasch die Daten. „Wenn wir das Leck nicht versiegeln, werden wir innerhalb der nächsten zwei Stunden unser gesamtes Plasma verlieren.“


  Scott konnte sich die Folgen auch ohne die Hilfe seines Freundes ausmalen. Ohne Warpplasma wäre der Antrieb vollkommen nutzlos. Die Chandley und ihre Mannschaft wären buchstäblich hier gestrandet, in Sichtweite eines unbekannten Schiffs mit hochgefährlichen Waffen.


  „Aye“, sagte er. „Irgendjemand muss da raus und den Riss schließen.“ Er nickte in Richtung der Bildschirme. „Wenn unsere neuen Freunde da draußen wieder anfangen zu schießen, wird das natürlich keine Rolle mehr spielen.“


  Ohne sich selbst verteidigen zu können, würde die Chandley weiterem Beschuss der Lutralier nicht standhalten.


  „Sie rufen uns“, rief Jahn und wandte sich zu der Gruppe um, die an der Maschinenkontrolle stand.


  „Sollen wir uns ergeben?“, fragte Talev.


  Jahn hielt den Feinberg-Empfänger dicht an sein Ohr und runzelte angesichts der Nachricht, die er empfing, die Stirn. „Davon ist nicht die Rede. Allerdings verlangen sie, dass eine visuelle Kommunikation etabliert wird.“


  „Das könnte interessant werden“, meinte al-Khaled. „Ich vermute, es ist zu spät, um vorzugeben, es sei niemand zu Hause.“


  Scott warf seinem Freund einen sardonischen Blick zu und legte dann eine Hand auf Hanars Schulter. „Vielleicht sollte ich das diesmal übernehmen, alter Freund.“ Der Kelvaner nickte, und Scott wies Jahn mit einer Geste an, den Kanal zu öffnen.


  Auf dem Hauptschirm wurde das Bild des lutralischen Schiffs nun von einer humanoiden Gestalt ersetzt, die so aufrecht auf einer Art Thron saß, dass es wirkte, als habe sie einen Stock verschluckt. Sie war groß und muskulös, die petrolfarbene Haut kontrastierte stark mit dem glänzend polierten, silberfarbenen Brustpanzer, den sie trug. Der Kopf war haarlos, und Scott konnte eine lange Narbe an der linken Seite des Schädels sehen. Die Augen waren tiefschwarz und befanden sich über einer schmalen Nase und einem Mund, in dem sich zwei Reihen strahlend weißer, scharfer Zähne befanden. Das Bild war so eingestellt, dass es wirkte, als blicke der Lutralier auf sie herab, ein Eindruck, der Scott auf der Stelle verärgerte. Es handelte sich offenbar um jemanden, der es gewohnt war, als Autoritätsfigur aufzutreten.


  „Ich bin Nrech’lah, der Kommandant des lutralischen Kriegsschiffs Durgejiin“, sagte der Lutralier. Sein Tonfall war knapp und formell und bestätigte Scotts ungutes Gefühl.


  „Mein Name ist Montgomery Scott und ich spreche für mein Schiff. Im Namen meiner Besatzung möchte ich Ihnen danken, dass Sie uns erlauben, mit Ihnen zu sprechen.“


  Nrech’lah wischte den Versuch einer Begrüßung mit einer nachlässigen Geste beiseite. „Wir haben auf Ihr Schiff gefeuert und doch haben Sie nicht zu einem Gegenschlag angesetzt. Sie haben die Gelegenheit, zurückzuschlagen, verstreichen lassen. Warum?“


  „Es ist nicht unsere Art, denen den Krieg zu erklären, die wir nicht als Feinde sehen“, erwiderte Scott. „Wir kamen zufällig hierher, weil der Antrieb unseres Schiffs eine Fehlfunktion aufwies. Ich bitte Sie mit allem Respekt darum, dass man uns gestattet, unsere Reparaturen durchzuführen, dann werden wir Ihren Raum in Frieden wieder verlassen.“ Er hoffte, dass die Worte Nrech’lah mehr überzeugten als ihn selbst. Schließlich war Scott kein Diplomat.


  Wo sind diese vermaledeiten Föderationsdiplomaten, wenn man einen braucht?


  Auf dem Schirm verriet Nrech’lahs Miene nicht das Geringste. „Interessant. Sie weichen der Möglichkeit aus, uns im Kampf zu begegnen. Sind Sie dazu nicht in der Lage oder wollen Sie einfach nur nicht? Ich vermute Letzteres.“


  Angesichts dieser Worte verglich Scott sein Benehmen unwillkürlich mit dem von romulanischen Schiffskommandanten, denen er im Laufe der Jahre begegnet war. Ruhig und gefasst strahlte Nrech’lah den Eindruck aus, die Lage völlig unter Kontrolle zu haben. Natürlich war es im Grunde auch so. Selbst ohne ausgeklügelte Sensortechnik würde es nicht lange dauern, bis er herausgefunden hatte, dass die Chandley nicht in der Lage war, irgendeine Art von Schilden zu aktivieren. Die einzige Entscheidung, die Nrech’lah dann noch zu treffen hätte, wäre, ob er die Lage zu seinen Gunsten ausnutzen wollte oder nicht. Dass er das bisher nicht getan hatte, gab Scott einen Hoffnungsschimmer, dass diese Situation sich immer noch friedlich lösen ließ.


  „Sie haben recht, Kommandant“, sagte er. „Unser Schiff besitzt keine Waffen. Um die Wahrheit zu sagen, wir haben einen neuen Antrieb getestet, als wir die Kontrolle verloren. Das hat uns hergebracht, völlig unbeabsichtigt, das versichere ich Ihnen.“


  Nrech’lah schien das ein paar Sekunden in Betracht zu ziehen, bevor er langsam nickte. Das Lächeln auf seinem Gesicht allerdings war weder warm noch herzlich.


  „Ihre Aufrichtigkeit ist höchst beruhigend, Fremder. Als eine Geste des guten Willens werde ich Ihnen eine kleine Zeitspanne gewähren, in der Sie Ihre Reparaturen durchführen können.“


  Scott lächelte seinen Gefährten, dann Nrech’lah zu und nickte begeistert. „Das ist überaus freundlich, Kommandant. Allerdings haben wir ein kleines Problem, da wir nur eine kleine Besatzung haben. Wir wären daher für jede Hilfe dankbar, die Sie uns …“


  Ein leises, aber bedrohliches Lachen erklang aus dem Interkom der Brücke, als der lutralische Kommandant langsam den Kopf schüttelte. „Versuchen Sie etwa erneut, uns zu beleidigen?“


  Vorsicht Scotty. Jetzt bloß nichts falsch machen.


  „Überhaupt nicht, Sir“, erwiderte er und versuchte hastig, den offensichtlichen Fehltritt wiedergutzumachen. „Ich dachte nur, dass Sie vielleicht im Geiste von Respekt und Freundschaft helfen möchten.“


  Wieder erklang das hinterhältige Lachen. „Wir respektieren niemanden, den wir so leicht auslöschen können, Fremder. Das ist keine Frage des Respekts, wenigstens noch nicht. Führen Sie Ihre Reparaturen durch, aber wenn Sie sie nicht in angemessener Zeit erledigen, dann wird das kein Thema mehr sein. Ich denke, Sie verstehen unsere Position.“


  Damit trennte Nrech’lah die Verbindung, und das Bild des dunklen, stillen lutralischen Schiffs erschien erneut auf dem Bildschirm.


  „Ich denke, das hätte ich besser machen können“, schalt sich Scott laut und wandte sich wieder seinen Gefährten zu. Diese Lutralier, erkannte er, schienen noch stärker aufs Protokoll zu achten und noch autoritätshöriger zu sein als die Romulaner oder auch die Tholianer – ein Volk, mit dem Scott ebenfalls so seine Erfahrungen gemacht hatte. Er hätte gern mehr Zeit gehabt, um herauszufinden, warum Nrech’lah der Chandley und ihrer Besatzung mit solcher Verachtung begegnete, aber er rief sich ins Gedächtnis, dass es gegenwärtig wichtigere Dinge gab, mit denen sie sich befassen mussten.


  „Das Erste, was wir tun sollten, ist, diese beschädigte Plasmaverbindung zu reparieren“, stellte er dann fest.


  „Bin schon dabei“, sagte al-Khaled von der Maschinenkontrolle. „Ich habe schon angeordnet, die Ausrüstung dafür zusammenzusuchen. Du und ich sind am besten dafür qualifiziert, da rauszugehen, aber einer von uns sollte trotzdem hierbleiben, um die Reparaturbemühungen zu koordinieren, wenn wir zeitnah fertig werden wollen. Ich habe mehr Reparaturarbeitsstunden in Null-g-Umgebung als du, also sollte ich wohl derjenige sein, der geht.“


  Scott gefiel nicht, dass al-Khaled in diesem Fall recht hatte, aber es war eine Tatsache, dass sein Freund in all den Jahren, die er auf der Lovell und beim S.I.K. gedient hatte, viel mehr Stunden in einem Raumanzug verbracht hatte. Zumindest diese Entscheidung war sehr einfach.


  „Aye, wo du recht hast, hast du recht. Du brauchst allerdings noch jemanden, der dir den Rücken freihält.“


  „Keine Sorge, ich habe den perfekten Freiwilligen für den Job“, erwiderte al-Khaled.


  Scott folgte seinem Blick zur wissenschaftlichen Station, an der Talev sich niedergelassen hatte. Die junge Andorianerin war so darin vertieft, die rasch aufeinanderfolgenden Informationen, die auf den Bildschirmen immer wieder neu eintrudelten, zu studieren, dass sie mehrere Sekunden brauchte, um festzustellen, dass sich die Blicke der anderen auf sie konzentrierten.


  Und warum sie das taten.


  „Sir?“, fragte sie. Auf ihrem Gesicht lag ein schockierter Ausdruck, und in ihrer Stimme war nichts mehr von ihrem früheren Selbstvertrauen zu hören.


  Nun, dachte Scott, wenigstens durfte ich das noch erleben.


  Linken Fuß abstellen. Rechten Fuß hoch. Rechten Fuß abstellen. Linken Fuß hoch …


  Talev stapfte zusammen mit Commander al-Khaled schweigend auf der Außenhülle der leckgeschlagenen Backbordwarpgondel entlang. Mit Bedacht legte sie ihre mit Magnetsohlen versehenen Stiefel aufs Deck und schälte sie dann förmlich wieder von der Hülle, um nur ja die Haftung nicht zu verlieren. Gemeinsam schleppten sie eine Stahlplatte, die groß genug war, das Plasmaleck zu verschließen.


  Sie hörte das Echo ihres eigenen Atems im gewölbten Helm des Raumanzugs. Sie und al-Khaled trugen ein älteres Modell, das eigentlich vor einigen Jahren – und damit lange vor der Außerdienststellung der Chandley ‒ ausgemustert worden war. Das machte es nur noch schlimmer, hier draußen zu sein. Die Anzüge besaßen keine Manövrierdüsen, und so waren die beiden Ingenieure gezwungen, sich einerseits auf die Stiefel zu verlassen, um an der Hülle zu haften, und andererseits auf Sicherheitsleinen, die am Wartungsausstieg der Warpgondel befestigt waren.


  Obwohl sie nicht an Klaustrophobie oder Schwindel litt, wie es oft bei Leuten der Fall war, die einen solchen Anzug anlegen mussten, hatte Talev die Vorstellung nie gemocht, außerhalb eines Raumschiffs zu arbeiten. Sie hatte die entsprechenden Trainingskurse an der Akademie gefürchtet und immer gebetet, dass sie so rasch wie möglich zu Ende gingen. Die Posten, die sie nach dem Abschluss zugewiesen bekommen hatte, hatten es für sie nie erforderlich gemacht, unter solchen Bedingungen zu arbeiten, und sie war davon ausgegangen, die Chancen, dass sie es tun musste, stünden bestenfalls gering.


  Und doch bin ich jetzt hier. Na toll.


  Sie stapften größtenteils schweigend dahin und überwanden die Distanz bis zum Hüllenbruch, der an der wirbelnden Gaswolke erkennbar war, die durch das Leck entwich. Es war gefährlich, so nahe am entwichenen Plasma zu arbeiten, besonders mit dem Schweißbrenner, den al-Khaled mitgebracht hatte. Sie war mit seiner und Scotts Entscheidung, den Plasmafluss während der Reparatur nicht abzuschalten, nicht einverstanden, auch wenn sie die Gründe verstand: Das zu tun, hätte zur Folge gehabt, dass auch der Warpantrieb abgeschaltet wurde. Und das hätte in dieser Situation einen Kaltstart erforderlich gemacht. Dieser jedoch würde mindestens weitere dreißig Minuten in Anspruch nehmen, Zeit, von der sie nicht sicher sein konnten, dass die Lutralier sie ihnen geben würden. Mit diesem Wissen im Hinterkopf mussten sie und al-Khaled nun nahe dem gefährlichen Plasma arbeiten, während es weiterhin aus der beschädigten Hülle entwich.


  „Wie geht es Ihnen, Lieutenant?“, wollte al-Khaled durch das Interkom wissen.


  Sie nickte zur Antwort, bis ihr einfiel, dass der Commander es nicht sehen konnte. „Mir ging’s schon mal besser, wenn Sie es genau wissen wollen.“


  Al-Khaled lachte. „Sinn für Humor, sehr schön. Wenn Sie erst mal im Rhythmus sind, Lieutenant, ist es gar nicht mehr schwierig. Einfach weitermachen und immer mit der Ruhe. Sie machen das großartig.“


  Sie gingen noch einige Minuten weiter, bis sie schließlich am Leck angekommen waren. Al-Khaled signalisierte ihr, wo sie stehen bleiben sollte und in welchem Winkel die Platte aufzulegen war.


  Sie manövrierten die Platte in die benötigte Position.


  „Wissen Sie, das erinnert mich daran, warum ich dem S.I.K. überhaupt beigetreten bin.“


  Talev versuchte, nicht an ihr Unbehagen zu denken, als sie an al-Khaled vorbeistapfte und dorthin ging, wo er sie haben wollte. Sie kniete nieder und legte die Hände auf die Hüllenplatte. „Das Ingenieurkorps war nicht Ihr erster Posten?“


  „Aber natürlich nicht“, erwiderte er. Gemeinsam war es ein Leichtes, die Ersatzplatte über das Leck zu legen. Al-Khaled nahm sich einen Augenblick Zeit, die Position zu begutachten, dann fuhr er fort: „Von außen sieht das vielleicht nicht besonders schön aus, aber es wird halten.“


  Talev sah zu, wie al-Khaled den Schweißbrenner hervorzog, den er mitgebracht hatte, und das Gerät einstellte, bevor er es an der Kante der Platte ansetzte. Ein grelloranger Energiestrahl schoss aus dem Brenner und verband die beiden Platten fest miteinander. Er hatte das offenbar schon sehr häufig getan, dachte sie, denn er arbeitete rasch und präzise. Talev erwischte sich dabei, wie sie kleine Schwaden von verdunstendem Plasma beobachtete, die noch aus dem Spalt zwischen der neuen Platte und der Hülle entwichen, kurz, bevor der Schweißbrenner diese verschloss.


  „Mein erster Posten war auf Sternenbasis 2“, erzählte al-Khaled und arbeitete gleichzeitig weiter. „Dort habe ich beinahe an allem gearbeitet. Bodenfahrzeuge, suborbitale Gleiter, vorbeiziehende Raumschiffe. Ich habe mir das alles ziemlich schnell angeeignet, und auf einer Raumbasis lernt man, erfinderisch zu sein. Sie glauben doch nicht, dass ich zum ersten Mal eine Allzweckdeckplatte für eine Notreparatur verwende, oder?“


  Er sprach weiter, als säßen sie sich bei einem Drink in der Messe gegenüber und nicht im All auf Knien an der Außenseite eines Raumschiffs. Wie machte er das nur? Die Antwort lag natürlich klar auf der Hand: Es war die Erfahrung, die ihm diese Selbstsicherheit verlieh. Talev musste zugeben, dass sie sich schon beim Klang seiner Stimme ein wenig entspannte, und sie hatte den Verdacht, dass das al-Khaleds Absicht war. Bei jeder anderen Gelegenheit hätte sie so einen Versuch beleidigend und auch als von oben herab empfunden, aber nicht jetzt. Wenn es ihnen half, ihre Aufgabe zu beenden und wieder ins Schiff zurückkehren zu können, dann hieß sie diesen Versuch mit offenen Armen willkommen.


  Sie rutschte ein Stück beiseite, da al-Khaled nun mit dem Schweißbrenner in ihre Richtung kam. Doch plötzlich spürte sie eine Vibration unter ihren Füßen. Al-Khaled musste es ebenfalls bemerkt haben, da er den Schweißbrenner auf der Stelle deaktivierte und sie ansah.


  „Haben Sie das auch bemerkt?“


  Sie nickte und sah auf die Hülle hinab. Dort kringelten sich Plasmaschwaden aus der Schweißnaht, die al-Khaled gerade geschlossen hatte. Wie war das möglich?


  „Mahmud“, meldete sich plötzlich Scotts Stimme durch den offenen Kanal. „Wir registrieren Spitzen im Plasmafluss. Ich schalte ihn jetzt ab, aber da ist noch viel bereits freigesetztes Plasma. Pass auf da …“


  Die Hüllenplatte bäumte sich mit einem Mal unter ihnen auf, entzündetes Plasma brach darunter hervor. Die Ersatzplatte, die erst zum Teil mit der eigentlichen Hülle verschweißt war, wurde von der Kraft der Explosion abgerissen. Talev hatte nur ein Herzschlag Zeit, ihre Arme zum Schutz in die Luft zu reißen, als die abgesprengte Platte sie auch schon traf. Sie wirbelte kopfüber davon …


  … und erkannte mit Schrecken, dass sie nicht mehr an der Hülle haftete!


  „Talev!“, schrie al-Khaled in ihrem Helmlautsprecher, als sie instinktiv nach der Sicherheitsleine griff. Sie benutzte beide Hände, um sich daran festzuhalten, als sie hinaus ins All wirbelte. Talev versuchte, sich wieder ans Schiff heranzuziehen, aber sie spürte nicht den erwarteten Widerstand.


  Ihr Blick glitt an der gesamten Länge der Leine entlang, bis zu ihrem Ende. Verkohlte Metallfasern, aus denen das Seil bestanden hatte, zeigten an, wo das superheiße Plasma die Leine gekappt hatte.


  „Commander!“


  Kapitel 5


  Als Talev zh’Thren davonschwebte, tat al-Khaled das Einzige, was ihm noch übrig blieb.


  Er sprang.


  Mit ausgestreckten Armen stieß al-Khaled sich von der Hülle der Chandley ab und schoss vom Schiff fort ins All.


  „Commander!“, rief Talev erneut. Sie ruderte wild mit Armen und Beinen, doch sie glitt immer weiter vom Schiff fort. Sie tastete nach etwas, das die stetige Bewegung hätte aufhalten können, aber natürlich war da nichts.


  „Halten Sie durch, Talev!“ Al-Khaled bemühte sich, seine Stimme ruhig zu halten. Innerlich allerdings verfluchte er denjenigen, der den Transporter aus der Chandley ausgebaut hatte. „Ich bin schon auf dem Weg zu Ihnen.“


  Al-Khaled glitt auf dem Weg zu der Andorianerin durch die Leere und konnte doch nichts anderes tun, als dem Echo seines eigenen Atems zu lauschen. Sein Puls raste und hämmerte in seinen Ohren, während die Distanz zwischen ihnen viel zu langsam schrumpfte.


  „Mahmud?“, erklang plötzlich Scotts Stimme in seinem Helm. „Was ist da los bei euch?“


  Al-Khaled antwortete nicht. Seine Aufmerksamkeit war voll und ganz auf Talev gerichtet, die nun zum Greifen nah war. Er streckte die Hand aus und seine behandschuhten Finger streiften die Stiefelspitze der Andorianerin. Doch er konnte sie nicht packen, und die Bewegung selbst brachte ihren Körper in der Schwerelosigkeit dazu, sich zu überschlagen und weiter von ihm wegzudriften. Ihr Arm schwang allerdings herum, und al-Khaled griff schnell danach.


  Und dann spannte sich plötzlich seine Leine an.


  „Nein!“, schrie er laut, als seine Hand ins Leere griff und sein Körper wieder in Richtung Schiff gerissen wurde. Der Abstand zwischen ihm und Talev, der noch vor einigen Augenblicken nur Millimeter betragen hatte, wurde wieder größer.


  Als sich ihr Körper drehte und das Gesichtsfeld des Helms wieder sichtbar wurde, konnte er die Panik in Talevs Augen klar erkennen.


  „Commander!“ Sie streckte sich vergeblich in al-Khaleds Richtung und flog dennoch weiter von der Chandley weg.


  Al-Khaled ruderte in einem verzweifelten Versuch, sie zu packen, mit den Armen, doch er wusste, dass es vergebens war.


  Dann sah er im Augenwinkel eine Bewegung.


  Die Überreste von Talevs Leine, die immer noch mit ihrem Raumanzug verbunden waren, drifteten an ihm vorbei. Die durchtrennte Sicherheitsleine tanzte und wand sich mit den verzweifelten Bewegungen des Lieutenants, und nun war sie für al-Khaled beinahe erreichbar. Aber würde er sie wirklich ergreifen können?


  „Mahmud!“, erklang Scotts Stimme nun wieder in seinem Helm. „Was zum Teufel ist da draußen bei euch los?“


  „Ich bin im Augenblick etwas beschäftigt“, presste al-Khaled zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Ich melde mich gleich.“


  Er griff nach seiner eigenen Leine und nutzte ihren geringen Widerstand, um sich abzustoßen und um sich selbst zu drehen, sodass er ein letztes Mal mit der freien Hand nach Talevs Leine greifen konnte. Talevs Seil glitt durch seine behandschuhten Finger. Er packte fester zu. Dann wirbelte sein Körper herum, als der Schwung der Andorianerin auf ihn übertragen wurde. Er spürte, wie seine Bewegung abgebremst wurde, als seine eigene Leine sich erneut anspannte. Als er dieses Mal in Richtung der Chandley gerissen wurde, hatte er Talevs Sicherheitsleine immer noch fest im Griff und der Lieutenant schwebte mit ihm zum Schiff zurück.


  „Ich hab Sie!“, rief er triumphierend. Nicht so hastig, rief er sich selbst zur Ordnung. Du bist noch nicht wieder in Sicherheit.


  Während sie immer weiter auf die Chandley zudrifteten, benutzte al-Khaled seine eigene Leine, um sich herumzudrehen und die Magnetsohlen seiner Stiefel auf die Hülle zu setzen. Die magnetischen Sensoren der Stiefelsohlen stellten die Haftung her. Sekunden später war auch Talev neben ihm und sicherte ihren Stand.


  „Sie kann man auch nirgendwohin mitnehmen, oder?“, fragte al-Khaled. Er atmete schwer von der kurzen, aber intensiven Anstrengung.


  Talev schüttelte den Kopf und zog hinter ihrem Helmvisier eine Grimasse. „Ich denke nicht. Danke, dass Sie mich gerettet haben.“


  „Warten Sie ab, bis ich Ihnen die Rechnung geschickt habe“, erwiderte al-Khaled und überprüfte erneut die Haftung seiner Stiefel auf der Hülle. Er war sicher, dass er eine Spur von Demut in der Stimme der jungen Andorianerin entdeckt hatte, eine Eigenschaft, die sie bisher im Umgang mit ihm schmerzlich hatte vermissen lassen.


  Interessant, dachte er.


  Dann erklang wieder Scotts gereizte Stimme durch den Helm. „Mahmud, jetzt sag endlich, was los ist. Wenn nicht, dann komm ich da raus und drehe euch beiden den Hals um.“


  Während sie wieder über die Oberfläche der Chandley auf den beschädigten Plasmaverteiler zugingen, um die Reparaturen fertigzustellen, erwiderte al-Khaled: „Ach ja. Jetzt willst du auf einmal kommen und mithelfen. Dein Timing ist hervorragend wie eh und je.“


  Er überprüfte die neuen Schäden, die der Plasmaausbruch zuvor verursacht hatte, und fügte hinzu: „Und wenn du schon dabei bist, dann bring gleich eine neue Hüllenplatte mit.“


  „Er wird Sie wahrscheinlich umbringen wollen, wenn wir wieder drinnen sind“, bemerkte Talev.


  Al-Khaled nickte. „Wahrscheinlich. Also lassen Sie uns in jedem Fall unsere Arbeit hier beenden. Ich will nicht umsonst sterben.“


  Obwohl die Idee, al-Khaled den Hals umzudrehen, ihm tatsächlich durch den Kopf schoss, entschied Scott sich dafür, dass es wohl das Beste wäre, wenn er wartete, bis die beiden Kollegen wieder sicher an Bord des Schiffs waren.


  „Die Reparaturen gehen voran, Mahmud“, sagte er und betrachtete dabei aufmerksam eine Anzeige an der Maschinenkontrolle. Er war auf der Brücke der Chandley geblieben. Die Entscheidung, den Plasmafluss nicht abzuschalten, hatte Risiken beinhaltet, selbst in der Situation, in der sie sich befanden, und sie hatten auf diese Weise beinahe Talev verloren. Schlampige Ingenieure sind tote Ingenieure, schalt er sich selbst.


  „Die Plasmalevel sind niedriger, als mir lieb ist, aber sie sinken auch nicht weiter ab. Alles, was wir jetzt noch tun müssen, ist, diese Maschinen wieder anzuwerfen und den Computer eine Startdiagnose durchführen zu lassen. Vorausgesetzt, dass wir dem alten Mädchen nicht zu viel abverlangt haben, sollte sie uns anschließend ohne viel Ärger wieder nach Hause bringen.“


  An der wissenschaftlichen Station wandte Tomar sich in seinem Sitz um. Er runzelte die Stirn. „Wir haben da vielleicht noch ein Problem, Mr. Scott.“


  Das Trio der Sternenflotteningenieure kam zu ihm hinüber. Der Kelvaner stand auf, um ihnen Platz zu machen, sodass sie freien Blick auf den Monitor über ihnen hatten. „Die Computerdiagnosedaten melden, dass der Warpantrieb nicht wieder hochgefahren werden kann.“


  „Was?“, platzte es aus al-Khaled heraus. Er studierte die Daten auf dem Bildschirm. „Ist noch etwas nicht in Ordnung? Ein anderer Schaden, den wir übersehen haben?“


  Tomar schüttelte den Kopf und wies auf eine Grafik, die auf einem Bildschirm rechts unten in der Ecke angezeigt wurde. „Wir haben eine Computersoftware installiert, die das System des Warpantriebs überwachen soll. Sie benutzt eine Reihe von ineinandergreifenden Protokollen, die die Leistung der Maschinen ständig rekalibrieren. Einige der Anpassungen sind so fein, dass kein lebendes Wesen die Veränderung bemerken würde. Die Rekalibrierungen gehen auch sehr viel schneller vor sich, als Ingenieure aus Fleisch und Blut sie vornehmen könnten.“


  Scott hob eine Hand. „Das haben Sie uns ja schon alles bei der Vorbesprechung gesagt, Tomar, aber was hat das mit den aktuellen Fehlfunktionen zu tun?“


  Talev stand hinter ihm und war auch diejenige, die ihm antwortete. „Commander, ich glaube, was Tomar uns sagen will, ist, dass der Computer nicht zulassen wird, dass wir den Warpantrieb in Betrieb nehmen, weil es angesichts unserer erheblich reduzierten Plasmalevel zu ineffizient, wenn nicht sogar entschieden zu unsicher ist, sie anzuwerfen.“


  Scott rollte mit den Augen. Er bemühte sich, nicht die Beherrschung zu verlieren. Warum nur war alles so schwierig? „Dann überbrücken Sie das verdammte Ding eben einfach.“


  „Ich wünschte, es wäre so einfach, mein Freund“, erwiderte Tomar. Auf seinem Gesicht lag ein Ausdruck, den man beinahe verlegen hätte nennen können. „Wir haben diese Computersoftware so gestaltet, dass sie die Maschinen so nah an den technischen Standards wie möglich reguliert, um so angesichts einer Minimalbesetzung von Ingenieuren die bestmögliche Leistung abzuliefern. Die Hoffnung war, dass wir das All mit kleineren Mannschaften bereisen können, wenn wir uns in solchen Dingen auf den Computer verlassen. Wir wären in der Lage, die geringe Anzahl fähiger Leute, die uns zur Verfügung steht, effizient auf möglichst viele Schiffe zu verteilen.“


  Das war ein durchaus lobenswertes Ziel, musste Scott sich eingestehen. Die Kelvaner hatten sich immer als überaus eigenständig erwiesen, es grenzte fast schon an Starrsinn. Das hatte er schon damals, als die Besatzung der Enterprise ihnen zum ersten Mal begegnet war, festgestellt. Natürlich wollten sie ihr neues Forschungsprogramm mit so wenig Hilfe von außen wie möglich auf die Beine stellen. Talev und die anderen Sternenflotteningenieure, die man zeitweilig nach Neu-Kelva geschickt hatte, wurden toleriert, aber nur, weil man ihnen so etwas über kelvanische Maschinentechnik beibringen konnte, was Teil des Abkommens war, das die Kelvaner mit der Sternenflotte geschlossen hatten, um die Schiffe der Föderation benutzen zu können.


  Automatisierung zu verwenden, um das begrenzte Personal auffangen zu können, war da ein natürlicher Schritt. Die duotronischen Computerkomponenten, die ursprünglich in der Chandley installiert worden waren, waren nicht besonders gut auf vollständige Automatisierung ausgelegt, doch die Kompetenz der Kelvaner in der Softwareentwicklung stand ihren technischen Fähigkeiten in nichts nach. Beides war nun auf der Chandley neu installiert worden. Und auch das hatte das Interesse der Sternenflotte geweckt.


  „Es scheint, als hätten wir unsere Arbeit ein wenig zu gut gemacht“, sagte Tomar jetzt. „Der Computer wird die Maschinen in ihrem derzeitigen Zustand nicht starten, tut mir leid.“


  Scott tippte auf einen Schalter an der Konsole. „Computer. Zeige eine schematische Darstellung des automatisierten Warpantriebüberwachungssystems auf Bildschirm eins der wissenschaftlichen Station.“


  „Anfrage wird bearbeitet“, meldete die ein wenig gestelzte weibliche Stimme des Schiffscomputers. Ein paar Sekunden vergingen, bevor das Bild auf dem wissenschaftlichen Bildschirm ganz links verschwand und die Information erschien, die Scott abgerufen hatte.


  „Was denkst du?“, fragte al-Khaled.


  Scott wies auf den Monitor. „Es muss einen Weg geben, dieses Ding zu überbrücken. Ich kann nicht glauben, dass wir auf eine Ansammlung von Energiekreisläufen und Computerprogrammen angewiesen sind. Wir werden eine Möglichkeit finden, dieses Biest auszutricksen.“


  „Man kann doch keine Computer austricksen“, wandte Talev ein.


  Scott schnaubte. „Natürlich kann man das. Einen Computer dazu zu überreden, etwas zu tun, das er nicht will, ist eine Kunstform, ja. Aber es ist machbar.“


  Er schenkte der Andorianerin ein Lächeln. „Wenn Sie mir nicht glauben, dann fragen Sie Admiral Kirk, wenn Sie ihn das nächste Mal treffen.“


  „Sie meinen, falls wir ihn wiedersehen“, korrigierte Talev. Sie sah, dass Scotty angesichts ihrer Antwort eine Grimasse zog, und fuhr rasch fort. „Die Software kann umprogrammiert werden, ja, aber wir reden hier von Millionen Zeilen Code.“


  „Warum schreiben wir dann nicht einfach ein Programm, das drum herumarbeitet?“, fragte Scott. „Sicher können Sie so etwas?“


  Talev dachte kurz nach und antwortete dann: „Vielleicht, aber das wird etwas Zeit brauchen.“


  Al-Khaled wies mit dem Kinn auf den Hauptschirm der Brücke. „Ich frage mich, was wohl unsere neuen Freunde dazu sagen werden.“


  Das war eine berechtigte Frage, musste Scott zugeben. Die Lutralier waren bisher geduldig gewesen und hatten der Besatzung der Chandley erlaubt, ihre Reparaturen ungestört vorzunehmen. Aber Scott wusste auch, dass ihre Geduld nicht ewig anhalten würde. Sie hatten bereits ihren Unwillen zum Ausdruck gebracht, als man sie um Hilfe gebeten hatte, und es gab keine Möglichkeit, vorauszusagen, wie eine Bitte um mehr Zeit beantwortet werden würde.


  Was Scott allerdings auch eingestehen musste, war die Tatsache, dass ihm und seinen Gefährten keine Wahl blieb. Wenn sie nach Hause wollten, würden sie mehr Zeit brauchen, um ihre Arbeit zu beenden.


  Er schüttelte den Kopf und schob die Bedenken einstweilen beiseite. „Darum kümmern wir uns, wenn es so weit ist.“ Er winkte Talev zu sich. „Na los, Mädchen, kommen Sie. Sehen wir mal, wie wir diesen Computer davon überzeugen können, zu machen, was wir wollen.“


  Zu Scotts großer Überraschung war Talevs Können als Computerspezialistin den Herausforderungen, das Kontrollprogramm des Warpantriebs zu überbrücken, mehr als gewachsen.


  „Vierzehn Minuten und zwanzig Sekunden“, sagte er nach Überprüfung eines Chronometers an der wissenschaftlichen Station. „Sehr gute Arbeit, Lieutenant. Wirklich sehr gut.“


  Obwohl er selbst kein Experte für Computerprogrammierung war, hatte Scott während seiner Karriere genug Zeit mit Spezialisten auf diesem Gebiet verbracht, um solche Fähigkeiten zu schätzen zu wissen.


  Wie die Ingenieure anderer Disziplinen verstanden die besten Softwareentwickler die Regeln auf ihrem Forschungsgebiet und darüber hinaus wussten sie auch, dass und wie diese Regeln gebeugt, gebrochen oder einfach ignoriert werden konnten. Scott kam zu dem Schluss, dass Talev zh’Thren offenbar einer dieser Experten war. Die Andorianerin verzichtete darauf, verbal mit dem Computer zu kommunizieren, und hatte sich wie so viele Programmierer darauf verlegt, direkt mit dem Interface-Bedienfeld der wissenschaftlichen Konsole zu arbeiten. Scott hatte Mühe, den langen Kommandoketten zu folgen, die Talev mit flinken Fingern über die Bildschirme huschen ließ. Ihre Finger tanzten so rasch über die Tastatur, dass er ihnen mit bloßem Auge kaum folgen konnte. Egal was er von ihr persönlich dachte, es gab keinen Zweifel an ihrem technischen Talent.


  „Danke, Commander“, erwiderte der Lieutenant, und Scott bemerkte mehr als nur ein Bisschen Stolz in ihrer Stimme. „Ich muss zugeben, ich hätte nicht gedacht, dass eine solche Umleitung möglich wäre. Wenigstens nicht in so kurzer Zeit. Die Lösung war recht einfach, als ich erst einmal begann, danach zu suchen.“ Sie schüttelte den Kopf und fügte hinzu: „Ich hätte sie beinahe übersehen.“


  Auch wenn sie die Arroganz, die sie bei ihrem ersten Treffen an den Tag gelegt hatte, noch nicht vollständig abgelegt hatte, glaubte Scott, jetzt ganz deutlich eine umgänglichere Einstellung aus ihren Worten heraushören zu können. Natürlich trug die Tatsache, dass sie vor dem sicheren Tod im All gerettet worden war, dazu bei, ebenso wie der Umstand, dass ihr jemand etwas über ihr Spezialgebiet beigebracht hatte, den sie für wesentlich weniger begabt hielt als sich selbst. Er konnte nur hoffen, dass diese Mission, wenn sie wirklich erfolgreich nach Hause zurückkehren konnten, Talev eine wertvolle Erfahrung mitgegeben hatte und sie somit auch eine Gelegenheit zu innerem Wachstum bekam, nicht nur als Offizierin der Sternenflotte und als Ingenieurin, sondern auch als Person.


  „Der Antrieb kann nun aktiviert werden“, berichtete Tomar von der Maschinenkontrolle der Brücke. „Aus dem Maschinenraum wird gemeldet, dass man dort die Startsequenz einleiten kann. Warpantrieb wird in vierunddreißig Minuten verfügbar sein.“


  Scott nickte Talev zu. „Der Lieutenant hat ganze Arbeit geleistet. Trotzdem: Wir haben noch das eine oder andere zu tun, bevor wir von hier verschwinden können. Sollen wir anfangen?“


  Kapitel 6


  Talev zh’Thren war sich einer Sache sicher: Captain war nicht der richtige Beruf für sie.


  Sie saß auf dem Sessel in der Mitte der Brücke und sah zu, wie die anderen Besatzungsmitglieder ihre wichtigen Aufgaben ausführten. Sie wusste, sie hätte stolz sein müssen, dass man ihr das Kommando überlassen hatte. Während Hanar, Tomar und die anderen unten im Maschinenraum waren und am gebeutelten Warpantrieb der Chandley letzte Wartungen vornahmen, hatte man ihr aufgetragen, dafür zu sorgen, dass auf dem Rest des Schiffs alles glatt lief. Jeder auf der Brücke und auch auf dem Schiff würde von ihr Entscheidungen erwarten, solange sie diesen Platz einnahm. Solche Macht war eindeutig verführerisch, das musste sie zugeben. Außerdem hätte Hanar sie nicht gebeten, das Kommando zu übernehmen, wenn sie nicht in der Lage gewesen wäre, diese Aufgabe zu erfüllen.


  Warum also hieß sie diese große Verantwortung nicht willkommen?


  Andere Andorianer in der Sternenflotte waren hervorragende Captains, das wusste sie. Einige von ihnen hatten außergewöhnlich gut gedient. Der andorianische Captain eines Forschungsschiffs hatte erst kürzlich nach einem Angriff der Klingonen die Selbstzerstörung ihres Schiffs angeordnet, um es nicht in die Hände des Feindes fallen zu lassen. Ihre Handlung stand im Einklang mit den höchsten Standards sowohl der Sternenflotte als auch des andorianischen Volks und würde sie sicher zu einem Vorbild für viele junge Leute werden lassen, sowohl unter den Andorianern als auch einer Myriade anderer Völker. Sie alle würden wie diese Frau ein eigenes Kommando anstreben.


  Ein Vorbild für viele also, aber nicht für Talev zh’Thren.


  Sie war sich absolut sicher, dass sie auch wusste, warum das so war. Sie hatte sich in der Gesellschaft anderer nie wohlgefühlt. Die Vorstellung, dass man außer für die eigenen auch noch für die Handlungen anderer verantwortlich war, war ihr noch nie sehr verlockend vorgekommen. Talev bevorzugte die Einsamkeit in der Gegenwart von Maschinen, die bestenfalls das sprachen, was lebendige Wesen ihnen einprogrammiert hatten. Maschinen hatten keine Gefühle oder andere persönliche Macken, die nur der Effizienz im Weg standen. Sie musste sich keine Sorgen darüber machen, einen Computer zu beleidigen, wie sie es so oft mit anderen Offizieren tat, besonders Menschen, die schon an der kleinsten Provokation Anstoß nahmen.


  Aber sind es wirklich immer die anderen? Oder bist es vielleicht doch du selbst?


  Trotz der Art und Weise, wie ihre erste Begegnung mit Commander Scott abgelaufen war, hatte der betagte Ingenieur keine Zeit damit verschwendet, sie um ihre technische Expertise bezüglich einer Lösung ihres aktuellen Problems zu bitten. Jedes negative Gefühl, das er ihr gegenüber gehegt haben mochte, hatte er zugunsten der Mission über Bord geworfen. Obwohl Scotts Fähigkeiten Computer betreffend nicht so tief gehend waren wie ihre eigenen, war er doch in der Lage gewesen, ihr aufzuzeigen, wie man die Computersysteme, die den Antrieb kontrollierten, überbrücken konnte. Systeme, die sie selbst mit entwickelt und implementiert hatte. Eine kleingeistige Person hätte wohl die Gelegenheit genutzt, sich über ihre Fehler lustig zu machen, aber Scott hatte ihr stattdessen ein Kompliment bezüglich ihrer Kompetenz gemacht, die Computersoftware provisorisch zu umgehen.


  Mit Commander al-Khaled war es das Gleiche gewesen. Er hatte sie ausgewählt, mit ihm die Reparaturen an der Schiffshülle durchzuführen. Sie wusste, dass diese Bitte ihren Grund wenigstens teilweise in dem Wunsch hatte, ihr einen kleinen Dämpfer zu verpassen. Und trotzdem konnte sie nicht glauben, dass der Commander sich selbst in Gefahr gebracht hätte, indem er eine Mission mit jemandem antrat, dem er nicht vertraute. Und er hatte ihr zudem das Leben gerettet.


  Nach all dem war sich Talev einer Sache sicher: Die letzten paar Stunden hatten ihr eine Menge zu denken gegeben, was ihre sozialen Fähigkeiten im Umgang mit Kollegen und Offizieren anging.


  „Lieutenant zh’Thren“, rief Jahn von der Kommunikationsstation zu ihr herüber. „Die Lutralier rufen uns.“


  Talev spürte, wie sich in ihrer Magengrube ein Knoten bildete, und bestätigte die Meldung mit einem Nicken. Es konnte nur einen Grund geben, warum der Kommandant des fremden Schiffs sie nun kontaktierte. Sie setzte sich im Kommandosessel auf, straffte sich und hoffte, dass sie so ein wenig selbstsicherer wirkte, als sie sich fühlte.


  „Auf den Schirm.“


  Die einschüchternden Züge des lutralischen Kommandanten erschienen übergroß auf dem Hauptschirm.


  „Captain Nrech’lah, ich bin Lieutenant zh’Thren. Ich habe derzeit das Kommando. Wie kann ich Ihnen helfen?“


  „Wir haben Ihnen viel Zeit gegeben, um Ihre Reparaturen zu beenden, aber unsere Geduld wird langsam überstrapaziert.“


  Talevs erste Reaktion war, dem Lutralier zu sagen, wohin er sich seine Geduld stecken konnte, ob sie überstrapaziert war oder nicht. Doch sie war überzeugt, dass Commander Scott eine solche Reaktion nicht gutheißen würde. Also sagte sie stattdessen: „Ich verstehe Ihre Besorgnis, Sir. Ich versichere Ihnen, dass wir unser Bestes geben, um die Reparaturen schnell zu beenden.“


  „Unser Zentralkommando wurde über Ihre Anwesenheit hier informiert. Man hat Ihr Schiff als eine Gefahr für die Navigation eingestuft. Für den Fall, dass Sie diesen Sektor nicht aus eigener Kraft verlassen können, habe ich Befehl erhalten, Ihr Schiff zu zerstören.“


  Was sollte sie jetzt tun? Talev war keine Diplomatin. Hatte sie schon zu wenig Geduld für die Feinheiten normalen sozialen Umgangs, fehlte ihr erst recht der Sinn für die blumigen Übertreibungen, die aufgeblasene Politiker gern benutzten. So schwer ihr ein solches Eingeständnis vor dem heutigen Tag auch gefallen wäre, jetzt hatte sie kein Problem, zuzugeben, dass sie nicht in ihrem Element war.


  Dem Hauptschirm zugewandt sagte sie nun: „Captain, wenn Sie mir einige Augenblicke gestatten, werde ich mich kurz mit meinen Vorgesetzten beraten.“


  Nrech’lah dachte für einige Sekunden über die Bitte nach und nickte dann widerwillig. „Nun gut, aber nehmen Sie sich nicht zu viel Zeit.“


  Talev wandte sich in ihrem Sitz um und bedeutete Jahn, die Verbindung zu unterbrechen. Dann tippte sie auf einen Schalter auf der Armlehne ihres Sessels. „Zh’Thren an Commander Scott.“


  „Sprechen Sie, Lieutenant“, erwiderte Scotts Stimme eine Sekunde später, und Talev bemerkte, dass der erfahrene Ingenieur gehetzt klang. Zweifellos war das auf die fieberhaften Versuche zurückzuführen, die letzten Reparaturen an den Maschinen der Chandley vorzunehmen. Talev berichtete Scott in knappen Worten von Nrech’lahs neuestem Ultimatum.


  „Wir brauchen hier noch ungefähr fünfzehn Minuten, Mädchen. Sie müssen ihn so lange hinhalten.“


  Talev hätte nicht schockierter sein können, wenn Scott ihr ins Gesicht geschlagen hätte. „Commander, sicher können Sie nicht meinen, dass ich ihn in eine Art diplomatische Verhandlung verwickeln soll?“


  „Mir ist gleich, wie Sie es anstellen, Lieutenant, aber verschaffen Sie mir fünfzehn Minuten.“ Als spürte er ihre Unsicherheit, fügte er hinzu: „Hören Sie, Talev. Sie haben bereits alles, was Sie konnten, dazu beigetragen, uns hier rauszubringen. Jetzt müssen Sie Ihren Kopf benutzen, um uns auch über diese letzte Hürde zu helfen. Tun Sie mir nur den Gefallen und halten Sie das berühmte andorianische Temperament im Zaum, ja?“


  „Wie sagen die Menschen so schön, Commander? Das ist leichter gesagt als getan. Aber ich werde mein Bestes tun, Sir. Zh’Thren Ende.“


  Fünfzehn Minuten. Er hätte auch um fünfzehn Jahre bitten können.


  Sie nickte Jahn zu, die Verbindung mit dem lutralischen Schiff wiederherzustellen.


  „Captain, meine Vorgesetzten informieren mich, dass wir in nur wenigen Minuten unserer Zeit bereit sind, zu starten. Sie haben mein Wort, dass wir Ihr Territorium verlassen, sobald die Reparaturen abgeschlossen sind.“


  Als Nrech’lah nicht antwortete, überlegte Talev, was sie noch sagen könnte. Was würde wohl ein Politiker an ihrer Stelle tun? Irgendetwas Nichtssagendes und Unterwürfiges von sich geben, und das auch noch zweifellos viel zu wortreich. Diplomaten waren Experten darin, sich bei anderen einzuschmeicheln.


  „Captain, dies ist das erste Mal, dass unsere Völker einander begegnen. Wir halten eine solche Gelegenheit für einen historischen Augenblick. Vielleicht ist da etwas, das Sie uns für unsere Anführer mitgeben möchten, etwas, das ihnen ein besseres Verständnis Ihres Volks und Ihrer Kultur ermöglichen würde?“


  Auf dem Hauptschirm verzog Nrech’lah das Gesicht zu einem leichten Lächeln. „Sie sitzen in einem Schiff, das sich nicht verteidigen kann, und wissen, dass ich es vernichten könnte und Sie mit ihm. Und doch schaffen Sie es, die Haltung zu bewahren. Mut ist eine Eigenschaft, die wir bewundern. Sagen Sie mir, Fremde, haben Sie Erfahrung darin, als Repräsentantin Ihres Volks aufzutreten?“


  Wohl kaum, dachte Talev trocken. An Nrech’lah gewandt sagte sie allerdings: „Ich muss zugeben, dass das nicht meine Spezialität ist. Ich vermute, dass Sie und ich nur wenig mit jenen anfangen können, die viele Worte machen.“


  Zu ihrer Überraschung lachte Nrech’lah herzlich über diese Feststellung. „Eine scharfsinnige Beobachtung. Ich bin mir allerdings der Notwendigkeit dieser Fähigkeit bewusst, auch wenn ich nicht den Wunsch habe, sie zu kultivieren.“


  Talev wagte nicht zu hoffen, dass sie irgendeine Art von Durchbruch bei dem Kommandanten des lutralischen Schiffs erreicht hatte. Aber immerhin war sie sich sicher, dass sie so Scott und den anderen ein paar kostbare Minuten verschaffen konnte. Das im Hinterkopf versuchte sie, sich weiter vorzutasten.


  „Vielleicht können wir über unsere gemeinsame Abneigung gegen Politiker sprechen, Captain“, improvisierte sie. „Es ist Sitte bei vielen Völkern der Föderation, mit Freunden Geschichten auszutauschen, beispielsweise bei einem Essen. Mein Kommandant ist im Augenblick anderweitig beschäftigt, aber ich bin sicher, würde ich Sie zum Abendessen auf unser Schiff bitten, würde er sich sicher die Zeit nehmen, sich mit Ihnen zu treffen.“


  Nrech’lah lachte erneut, obwohl er diesmal den Kopf dabei schüttelte. Außerdem klang das Lachen nicht mehr so herzlich. „Das ist ein verführerischer Vorschlag, aber leider muss ich ihn ablehnen. Ich vermute, Sie sind nicht naiv genug, um die Möglichkeit zu übersehen, dass Sie mich als Geisel nehmen könnten.“ Er ließ seinen Blick einen Moment auf der Andorianerin ruhen und fügte dann hinzu: „Ich werde Ihnen allerdings erlauben, sich auf die Durgejiin zu beamen.“


  „Verzeihen Sie, Captain, aber wie kann ich wissen, dass Sie nicht mich als Geisel nehmen?“


  Nrech’lah zuckte mit den Achseln. „Sie als Geisel zu nehmen, wäre Zeitverschwendung, Fremde. Besonders, da meine Befehle lauten, Sie zu vernichten.“


  Dann kehrte das Lächeln auf seine Züge zurück. Doch es war das Lächeln eines Mannes, der wusste, dass er die Situation beherrschte. „Ich widersetze mich diesen Befehlen, indem ich ihre Ausführung hinauszögere, also ist das Mindeste, was Sie tun können, meinen Wunsch zu respektieren.“


  Wie viel Zeit Scott wohl noch brauchte? Konnte sie ihm so noch ein paar Minuten erkaufen und vielleicht sogar noch mehr, wenn sie auf dieses riskante Angebot einging? Ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass Nrech’lah die Wahrheit sprach, wenn er ihre Sicherheit garantierte. Die Lutralier hätten die Chandley schon ein Dutzend Mal zerstören können, wenn sie es wirklich gewollt hätten. Trotz ihrer Befürchtungen hatte sie wohl keine andere Wahl, als auf den Vorschlag Nrech’lahs einzugehen.


  „Wenn Sie es so ausdrücken, Captain, kann ich Ihre Bitte wohl kaum ausschlagen.“


  Nrech’lah nickte. „Dann erwarte ich Ihre Ankunft.“


  Die Verbindung wurde unterbrochen. Auf dem Hauptschirm erschien wieder der Anblick des lutralischen Schiffs im All.


  „Wollen Sie wirklich hinübergehen?“, wollte Jahn wissen. „Wollen Sie nicht lieber eine Waffe mitnehmen? Sie haben ja gesehen, wie er Sie ansah, Lieutenant. Ich glaube nicht, dass man ihm vertrauen kann, ehrenhaft zu handeln.“


  Talev schüttelte den Kopf. „Ich kann schon auf mich selbst aufpassen.“ Sie zuckte mit den Schultern und fügte hinzu: „Außerdem, wenn er irgendetwas versucht, werde ich ihm eine verpassen, dass er in die Schotten fliegt, und zwar so lange, bis Commander Scott mit seinen Reparaturen fertig ist.“


  „Das wäre aber keine sehr diplomatische Lösung“, konterte Jahn.


  „Nennen Sie es die andorianische Art der Diplomatie.“


  Als sie aus dem kleinen Shuttle trat, mit dem sie durchs All zur Durgejiin geflogen war, fiel Talevs Blick als Erstes auf die beiden gewaltigen Lutralier, ihre Rüstungen und die Waffen. Das alles ließ vermuten, dass es sich bei den beiden um das Äquivalent der Sicherheitsoffiziere der Sternenflotte handelte.


  „Uns wurde gesagt, Sie sollen mit uns kommen“, sagte einer der Wachen.


  Talev bemerkte die Boshaftigkeit in seiner Stimme, doch lag auch eine Bestimmtheit in den Worten, die darauf hinwies, dass die Wachen eine Weigerung nicht hinnehmen würden. Doch ihre Waffen steckten noch in den Holstern, was dafür sprach, dass man sie nicht als Bedrohung einstufte. Bisher schien es so, als würde Nrech’lah sein Wort halten, ihr nichts anzutun.


  Sie nickte den Wachen zu. Die beiden führten sie aus dem Hangar, in den sie das Shuttle geflogen hatte. Der Raum selbst war vollgestellt mit Containern und Ausrüstungsgegenständen der unterschiedlichsten Art. Das meiste davon konnte sie nicht einordnen. Talev bemerkte, dass sämtliche Gegenstände in der Halle, die wohl eher als Lager genutzt wurde, sorgfältig gepflegt und sauber zu sein schienen. Das sprach nach Meinung der jungen Ingenieurin für Ordnung und Stolz, die in die Arbeit gesteckt wurden. Der Eindruck verstärkte sich, je weiter sie durch das Schiff geführt wurde. Der Korridor selbst war makellos sauber. Die Uniformen, die die lutralischen Besatzungsmitglieder trugen, denen sie begegneten, waren bis ins kleinste Detail sorgfältig geschneidert, die Metallteile – Knöpfe, Nieten und Derartiges – glänzend poliert. Die militärische Atmosphäre der Durgejiin war nicht zu übersehen.


  Talev folgte den Wachen eine Treppe hinauf und fragte sich, ob man sie wohl auf die Brücke des Schiffs brachte. Sie konnte sich das nicht vorstellen. Vielleicht ein Besprechungsraum oder ein Empfangsbereich. Ihre Annahme schien sich zu bestätigen, als die Wachen vor einer doppelflügeligen Tür anhielten, die aus poliertem Metall bestand, auf dem ein buntes, reich verziertes Wappen prangte. Es glich keiner der Markierungen, die sie bisher auf dem Schiff hatte entdecken können.


  Eine der Wachen streckte die Hand nach einem Bedienfeld aus, das Talev als ein Interkom erkannte und das in der Wand neben der Tür eingelassen war.


  „Captain, wir haben die Fremde hergebracht, wie Sie befohlen haben.“


  „Ausgezeichnet. Schickt sie herein“, erwiderte Nrech’lahs Stimme über das Interkom. Sekunden später schwangen die beiden Türflügel auf und enthüllten einen schwach beleuchteten Raum.


  Talev blieb auf der Schwelle stehen, damit sich ihre Augen an das Halbdunkel gewöhnen konnten. Sie betrachtete die Einrichtung des Zimmers genauer und erkannte, dass man sie nicht in ein Besprechungszimmer gebracht hatte, sondern in das Privatquartier des Kommandanten.


  „Kommen Sie herein, Lieutenant“, rief Nrech’lah. Sie konnte nicht sofort erkennen, wo im Raum er sich befand. Sie ging ein paar Schritte ins Zimmer hinein und bemerkte die detaillierten Wandbehänge und das bunte Sammelsurium an exotischen Waffen, Artefakten und anderen dekorativen Objekten, die die Regale und Vitrinen füllten. Der Inhalt des Raums ließ auf einen Besitzer schließen, der weit gereist war, wahrscheinlich aufgrund einer langen und erfolgreichen militärischen Karriere.


  Talev folgte Nrech’lahs Stimme und ging noch weiter in den Raum hinein. Ein Geruch, der immer stärker wurde, je weiter sie in das Quartier hineinging, stieg ihr in die Nase. Er war nicht unbedingt unangenehm, wurde aber immer durchdringender. Dann bemerkte sie plötzlich Dampf, der aus einer Tür links neben ihr quoll, und erriet, dass der Geruch, was auch immer es sein mochte, von dort stammte.


  Sag mir, dass es nicht das ist, was ich denke.


  Talev trat auf die Schwelle und blickte in den kleinen Nebenraum hinein. In ihr wuchs die Furcht, als sie ihn in Augenschein nahm. Eine große Wanne dominierte die Kammer. Sie war mit einer dunklen, dicken Flüssigkeit gefüllt und war eindeutig die Quelle des starken Geruchs. Drei offenbar weibliche Lutralier, von denen jede in ein hauchdünnes Stück Stoff gehüllt war, das die darunterliegenden geschmeidigen Kurven nur unzureichend bedeckte, huschten im Raum umher und kümmerten sich um das Bad beziehungsweise die Person, die darin saß.


  Kommandant Nrech’lah.


  Er saß in der Wanne und war zumindest ab dem Punkt nackt, wo sein Oberkörper aus der Oberfläche dessen ragte, was auch immer die Wanne füllte. Der Lutralier betrachtete Talev mit einem breiten Grinsen.


  „Bitte, kommen Sie doch herein, Lieutenant.“


  Kapitel 7


  Zufrieden hörte Scott den letzten noch übrigen Chip mit einem leisen Klick an seinem Platz einrasten. Sofort leuchtete das Bedienfeld auf, da der Energiefluss wiederhergestellt war. Die Bildschirme, die den Status des Systems anzeigten, aktivierten sich, als Daten wieder vom Schiffscomputer an sie transferiert wurden.


  „Aye, das sieht gut aus“, sagte Scott und tippte eine Reihe von Testkommandos in die Tastatur. Die Monitore reagierten auf seine Befehle und zeigten ihm die diagnostischen Daten des Warpantriebs der Chandley an. Diesen Anzeigen zufolge arbeiteten die Maschinen so gut, wie man es erwarten konnte, zog man den Schaden in Betracht, den sie davongetragen hatten, und die begrenzten Mittel, die ihm, al-Khaled und dem Technikerteam von Neu-Kelva zur Verfügung gestanden hatten. Selbst mit den beträchtlich verminderten Plasmavorräten war Scott nun zuversichtlich, dass die Maschinen gut genug funktionieren würden, um sie nach Hause zu bringen.


  Immer angenommen, wir können sie auch kontrollieren, mahnte er sich selbst.


  „Jetzt müssen wir nur noch den Kurs setzen, und die Computer machen den Rest“, sagte al-Khaled von einer anderen Kontrollstation in der Nähe. „Ich habe ein paar Berechnungen über den Kurs angestellt, den wir gekommen sind, und ich glaube, mit Talevs Hilfe können wir den Computer so programmieren, dass er uns auf dem schnellsten Weg nach Neu-Kelva zurückbringt.“


  Tomar, der neben ihm saß, wies auf einen der Bildschirme. „Ohne dass der Computer den Antrieb überwacht, werden wir sowohl die Steuerung, die Beschleunigung als auch das Abbremsen selbst übernehmen müssen. Das erhöht natürlich die Fehlerquote.“


  Scott runzelte die Stirn. Ein unvollständiges Verständnis der Stärke, die die kelvanischen Maschinen entwickeln konnten, hatte sie überhaupt erst hierher gebracht. Jede Veränderung an den Navigationssubroutinen wurde hastig vorgenommen und würde ohne Simulation stattfinden müssen. Was auch immer sie taten, es musste gleich beim ersten Mal funktionieren.


  Das hieß, sie brauchten Talev, um die Modifikationen zu überprüfen.


  „Scott an Brücke“, rief er und tippte dabei auf den Interkomschalter der Konsole. „Lieutenant zh’Thren, Mädchen, ich brauche Sie ein letztes Mal.“


  Doch anstelle der jungen Andorianerin meldete sich die unsichere Stimme von Jahn. „Commander Scott? Es tut mir leid, aber der Lieutenant ist nicht hier.“


  „Was meinen Sie damit, sie ist nicht da?“, erwiderte Scott. Verwirrt runzelte er die Stirn. „Wo zum Teufel ist sie denn?“


  Eine Pause von mehreren Sekunden entstand, bevor Jahn wieder das Wort ergriff. „Soweit ich es verstanden habe, hat sie Sie doch über ihre Absicht, das lutralische Schiff zu besuchen, informiert.“


  Scott erschrak. Was war nur in der Zeit geschehen, in der er und die anderen ihre Reparaturen beendet hatten?


  „Was im Namen aller Heiligen macht sie denn da drüben?“


  In genau diesem Augenblick stand Talev zh’Thren im Türrahmen zu Captain Nrech’lahs Badezimmer. Sie hatte die Fäuste in die Hüften gestemmt, Wut stand ihr ins Gesicht geschrieben.


  „Das doamjah-Öl im Wasser ist wirklich sehr wohltuend“, sagte Nrech’lah und nahm einen Schluck aus einem großen, polierten Metallkelch. Er hielt das Gefäß hoch, damit sie es bewundern konnte, und fügte hinzu: „Besonders, wenn man es mit diesem elbbarcs-Wein kombiniert. Sie sollten sich einen Gefallen tun und beides versuchen.“


  Talev schüttelte langsam den Kopf. „Ich weiß Ihr Angebot zu schätzen, Captain, aber dafür haben wir leider keine Zeit. Unsere Reparaturen sind beinahe abgeschlossen, und wir werden diesen Raumsektor bald verlassen. Ich würde die Gelegenheit gerne nutzen, um Ihnen für Ihre Großzügigkeit zu danken.“


  Nrech’lah machte keinen Versuch, seine lüsternen Blicke zu verbergen. „Mir fiel bei meinen visuellen Kontakten mit Ihrem Schiff auf, dass Sie sich von Ihren Gefährten unterscheiden. Und ich meine nicht nur einfache körperliche Merkmale. Sie haben etwas an sich, das den anderen zu fehlen scheint, und ich muss zugeben, dass ich Sie überaus faszinierend finde, Lieutenant.“ Er trank noch einen Schluck und fügte dann hinzu: „Wenn Sie mir also danken wollen, dann können Sie das tun, indem Sie als mein Gast hierbleiben.“


  Die erste Antwort, die Talev durch den Kopf schoss, war, dem lutralischen Kommandanten ins Gesicht zu treten. Wenn er glaubte, dass sie sich selbst opfern würde, um die Chandley sicher davonfliegen zu lassen, dann stand ihm eine schwere Enttäuschung bevor. Doch er hatte bei ihrer vorigen Unterhaltung nie durchblicken lassen, dass er so etwas plante. Hatte sie ihn so vollkommen missverstanden? Das und auch die Tatsache, dass der Captain seinen Begierden so frei nachgab, führte dazu, dass sie nur noch zorniger wurde.


  Sie bemühte sich um Ruhe und Kontrolle und straffte sich, aber sie konnte die Wut nicht ganz aus ihrer Stimme heraushalten, als sie antwortete: „Wie ich schon sagte, mein Schiff wird jeden Augenblick abfliegen. So sehr mir Ihr Angebot auch schmeichelt, ich muss es mit allem Respekt ablehnen.“


  Eine schwere Hand legte sich auf ihre Schulter, dann sagte eine der Wachen hinter ihr: „Der Captain schätzt es nicht, wenn man seine Befehle missachtet.“


  Instinktiv griff Talev nach dem Handgelenk des Mannes, dann nach dem Arm. Bevor der Lutralier reagieren konnte, warf sie ihn über ihre Hüfte zu Boden, indem sie ihren eigenen Körper als Hebel benutzte. Mit einem lauten Krach landete er verwirrt auf dem Boden.


  Doch sein Gefährte reagierte, zog seine Waffe und richtete sie auf Talev. Sie stellte sich dieser neuen Bedrohung und bedauerte jetzt, dass sie nicht doch einen Phaser mitgebracht hatte.


  Dann wirst du jetzt wohl ohne auskommen müssen.


  Bevor der Mann mit seiner Waffe überhaupt zielen konnte, warf Talev sich auf ihn. Ihr linker Arm schnappte sich die Hand, in der er die Waffe hielt, und schob sie fort, dann versetzte sie ihm mit dem rechten Handballen einen kräftigen Kinnhaken. Der Kopf des Soldaten knickte nach hinten, während sich ihre Linke den Lauf seiner Waffe schnappte und sie ihm aus der Hand riss. Dann wirbelte sie auf dem Absatz herum, streckte das rechte Bein aus und trat ihm in die Leibesmitte. Er krachte gegen die Wand und traf mit dem Kopf zuerst auf, bevor er langsam bewusstlos daran herabglitt.


  Aus dem Augenwinkel sah sie nun etwas Metallisches aufblitzen und wirbelte herum. Die erste Wache kam auf sie zu, eine große und exotisch aussehende Klinge in der Hand. Da der Lutralier sich genau zwischen ihr und dem Ausgang befand, blieb ihr nur eines: Sie schoss.


  Ein Donnern erfüllte das Badezimmer, als sie den Auslöser betätigte. Im Gegensatz zu den Phasern, die das Personal der Sternenflotte benutzte, feuerte die Waffe, die sie in der Hand hielt, eine Art festes Projektil ab, das die Distanz zwischen ihr und ihrem Angreifer sofort überwand und den Mann mitten in die Brust traf. Die Kraft des Einschlags schickte den Mann auf der Stelle zu Boden, und für einen schrecklichen Augenblick glaubte Talev, dass sie ihn getötet habe.


  Doch der Mann bewegte sich noch, auch wenn er eine Hand auf den Brustpanzer presste, wo ihn das Projektil getroffen hatte. Talev erkannte, dass der Panzer ihn vor der tödlichen Kraft des Schusses geschützt hatte, aber er schien keine Anstalten zu machen, sich wieder zu erheben.


  Sie atmete erleichtert aus und dankte im Stillen den Selbstverteidigungskursen an der Akademie und nicht zuletzt den Kampftechniken, die ihre Schwester ihr in ihren Jugendjahren beigebracht hatte. Obwohl sie beides regelmäßig trainierte, um sich zu entspannen und Stress abzubauen, hatte sie nie gedacht, diese Techniken eines Tages einmal im wirklichen Leben anwenden zu müssen. Sie sah auf die beiden Wachen, die sie außer Gefecht gesetzt hatte, und stellte zufrieden fest, dass die Zeit, die sie in die Übungen investiert hatte, nicht verschwendet gewesen war. Keiner der beiden stellte noch eine Bedrohung dar, also drehte sie sich um und richtete die Waffe auf den Mann in der Badewanne.


  Das Trio der Dienerinnen hatte hinter einem etwa hüfthohen Paravent Zuflucht gesucht, doch Nrech’lah war in der Wanne sitzen geblieben. Er hatte nicht einmal seinen Weinkelch abgesetzt. Auch sein Lächeln war nicht verschwunden, selbst dann nicht, als sie den Lauf der Waffe auf seine nackte Brust richtete. Talev fand seine Reaktion äußerst irritierend.


  Plötzlich stellte er den Weinkelch ab und begann zu applaudieren.


  „Sehr gut, Lieutenant, wirklich gut!“


  Talev war sehr versucht, ihn einfach zu erschießen, damit das alles ein Ende hatte. Ein Teil von ihr wollte sehen, welchen Effekt die Projektilwaffe wohl auf sein Gewebe, seine Knochen und die Muskeln hatte, wenn das Geschoss in die Brust des Lutraliers eindrang.


  „Würde es Ihnen etwas ausmachen, mir zu sagen, was zum Teufel hier vor sich geht?“


  Nrech’lah nahm seinen Kelch wieder auf, bevor er antwortete: „Wie Sie bereits angedeutet haben, sind Sie eine schlechte Diplomatin. Das war aus unseren Unterhaltungen deutlich zu erkennen. Und es ist aus den Handlungen Ihrer Schiffskameraden ebenfalls klar erkennbar, dass Sie kein Feind sind, also blieb nur noch die Frage, ob Sie wohl ein würdiger Verbündeter sein könnten oder nicht.“


  Es dauerte einige Sekunden, bis Talev die Bedeutung dieser Worte erfasste. Aber als es ihr dämmerte, musste sie sich erneut beherrschen, um nicht den Abzug zu betätigen.


  „Wollen Sie vielleicht behaupten, das alles wäre nur eine Art Test gewesen?“


  Nrech’lah lachte wieder. „In gewisser Weise schon, ja. Sie haben schon auf Ihrem Schiff großen Mut bewiesen, indem Sie zustimmten, auf unseres zu kommen. Ich wollte sehen, ob dieser Mut echt war oder einfach nur ein Bluff, um Zeit für Ihre Gefährten zu erkaufen.“


  Jetzt war es an Talev zu lachen. „Nun, ich wollte ihnen tatsächlich Zeit erkaufen.“


  Ihrer Einschätzung nach hatte sie Commander Scott und den anderen nun tatsächlich die Zeit verschafft, die sie brauchten, um ihre Reparaturen fertigzustellen.


  „Das sei Ihnen zugestanden“, erwiderte Nrech’lah. „Ich hätte von einem würdigen Verbündeten oder auch Feind nichts anderes erwartet.“


  Talev wies mit der Waffe durch den Raum. „Warum all das hier? War das eine Falle? Wollten Sie mir etwas vortäuschen, um meine Reaktionen zu testen?“


  Nrech’lah zuckte mit den Schultern. „Nicht ganz, wie ich zugeben muss. Es war die Wahrheit, als ich sagte, ich fände Sie faszinierend.“ Er legte eine Hand auf die Brust, wahrscheinlich an der Stelle, an der sich sein Herz befand, und lächelte wieder. „Ich entschuldige mich von Herzen dafür, Sie verärgert zu haben.“


  Talev runzelte die Stirn. „Es scheint mir eine immense Zeitverschwendung zu sein, so etwas zu inszenieren, um etwas herauszufinden, nach dem Sie einfach hätten fragen können.“


  „Ah, aber dann hätte ich ja den einmaligen Ausdruck auf Ihrem Gesicht nicht sehen können.“


  Nrech’lahs Gelächter hätte beinahe den Klang ihres Kommunikators übertönt. Talev griff in die Tasche ihrer Uniform, zog ihn hervor und klappte ihn auf.


  „Zh’Thren hier.“


  „Hier ist Scott. Macht es Ihnen etwas aus, mir zu verraten, was zur Hölle Sie da eigentlich machen, Lieutenant?“


  Talev warf Nrech’lah einen langen Blick zu und ließ die Waffe sinken. „Ich beende gerade die Verhandlungen mit dem lutralischen Kommandanten, Mr. Scott. Bitte warten Sie noch einen Augenblick.“


  „Aber …“


  Die Antwort brach ab, weil sie ihren Kommunikator schloss und ihre volle Aufmerksamkeit wieder Nrech’lah zuwandte.


  „Captain“, begann sie. „Wir sind bereits übereingekommen, dass weder ich noch einer meiner Mannschaftskameraden Politiker sind. Für mich liegt klar auf der Hand, dass Sie nicht auf einen Kampf mit uns aus sind, und auch wir sind weder willens noch in der Lage, uns mit Ihnen anzulegen. Mein Vorschlag lautet, kontaktieren Sie Ihre Anführer, erzählen Sie ihnen von uns und richten Sie ihnen unser Angebot aus, eine richtige diplomatische Abordnung zu schicken, die sich mit ihnen trifft. Wenn Sie und ich heute schon Gemeinsamkeiten gefunden haben, dann stellen Sie sich doch einmal vor, was unsere Regierungen zusammen erreichen könnten, wenn sie nur die Gelegenheit dazu bekommen!“


  Nrech’lah nickte zustimmend. Ein trockenes Lächeln wärmte seine Züge. „Gesprochen wie ein wahrer Politiker. Vielleicht haben Sie doch Ihre Bestimmung verfehlt, Lieutenant. Ich werde Ihre Bitte an unsere Regierung weiterleiten. Fürs Erste allerdings würde ich mich freuen, wenn Sie mir die Ehre erweisen, mit mir zu speisen. Wenn Sie länger bleiben wollen, lässt sich das sicher auch arrangieren.“


  Er begann, sich aus der Wanne zu erheben, doch erstarrte mitten in der Bewegung, als Talev erneut ihre Waffe auf ihn richtete.


  „Ist das schon wieder ein Test?“, wollte sie mit einem hinterhältigen Lächeln wissen. „Denn wenn es so ist, verspreche ich Ihnen, ich werde ihn nicht bestehen.“


  Scott hatte beschlossen, ihr Glück nicht weiter auf die Probe zu stellen, und befahl der Chandley, so schnell wie möglich auf Warp zu gehen. Talev war nach ihrer Rückkehr direkt vom Shuttlehangar in den Maschinenraum gegangen, um al-Khaled dabei zu helfen, die Antriebssysteme des Schiffs zu überwachen.


  Trotz ihres geschwächten Zustands hatten die Maschinen beinahe fehlerlos gearbeitet, und schon nach erstaunlich kurzer Zeit konnte Scott wieder auf die blaugrüne Kugel Neu-Kelvas blicken, die auf dem Hauptschirm der Brücke erschien.


  „Wir sind zu Hause!“, stellte Tomar an der wissenschaftlichen Station fest. Er klang mehr als erleichtert. Er wandte sich in seinem Sitz Scott zu und nickte förmlich in dessen Richtung. „Meine Leute sind für die Unterstützung der Sternenflotte in dieser Sache höchst dankbar, Commander. Ohne Sie wäre das Experiment fehlgeschlagen.“


  Scott nickte. Die Geste umfasste nicht nur die Brücke, sondern das gesamte Schiff. „Sie und Ihre Freunde auf Neu-Kelva haben die Maschinen konstruiert, Tomar. Ich glaube, dass diese Konstruktionen noch ein paar Jahre von der breiten Akzeptanz entfernt sind, aber wenn Sie das System dazu bringen können, diese kleinen Biester unter Kontrolle zu behalten, haben wir hier vielleicht die nächste Generation eines Warpantriebs. Können Sie sich vorstellen, die Warpskala aufgrund dessen, was heute geschehen ist, völlig neu zu kalibrieren?“


  Allein schon der Gedanken begeisterte Scott. Bis jetzt hatte man immer geglaubt, diese Skala sei unveränderlich, aber es wurde immer offensichtlicher, dass noch schnellere Geschwindigkeiten erreichbar waren. Vielleicht würde man in ein paar Jahren diese Skala tatsächlich völlig umschreiben müssen.


  Er hörte das Zischen der Türen des Turbolifts hinter sich und wandte sich um. Al-Khaled und Talev waren auf die Brücke getreten.


  „Willkommen zurück, Lieutenant!“, sagte er, als die junge Andorianerin zu ihm auf die Kommandoebene kam. Er streckte die Hand nach ihr aus, doch er hielt inne, als ihm plötzlich ein fauliger Geruch in die Nase stieg.


  „Was in Teufels Namen ist das für ein Geruch?“


  Von der Maschinenkontrolle warf al-Khaled ihm einen genervten Blick zu. „Worüber beschweren Sie sich? Sie mussten ja nicht mit ihr zusammen im Turbolift fahren.“


  „Eine lange Geschichte“, erwiderte Talev. „Aber es ist wohl überflüssig, zu sagen, dass ich Erfolg hatte. Der lutralische Kommandant erwartet ein Kommuniqué von der Föderation. Sie sind daran interessiert, diplomatische Beziehungen und gegebenenfalls gegenseitige Kooperationen aufzunehmen.“


  Scott lächelte anerkennend. „Sehr gute Arbeit, Lieutenant. Es scheint, Computerkenntnisse sind nicht das einzige Talent, mit dem Sie gesegnet sind.“ Dann verblasste sein Lächeln ein wenig. „Sie hätten mir wenigstens sagen können, dass Sie auf die Durgejiin gehen wollen.“


  „Dafür entschuldige ich mich, Commander“, erwiderte Talev. Scott bemerkte den Ernst in ihrer Stimme. „Angesichts unserer Situation zu diesem Zeitpunkt schien es mir nicht angemessen, Sie noch weiter abzulenken, als ich es bereits getan hatte. Ihre Instruktionen lauteten, Nrech’lah so lange hinzuhalten, bis Sie die Reparaturen beendet hatten. Ihn in einen Dialog unter vier Augen zu verwickeln, schien mir das sinnvollste Vorgehen zu sein.“


  Scott verdrehte bei diesen Worten die Augen. Dennoch konnte er ein Lachen nicht unterdrücken. Er bezweifelte, dass Talev sich darüber klar war, wie sehr sie in diesem Moment nach Mr. Spock geklungen hatte.


  „Nun, ich muss sagen, Sie haben wirklich gute Arbeit geleistet, wenn man alle Optionen in Betracht zieht. Es war vielleicht nicht der reibungsloseste Erstkontakt aller Zeiten, doch ich weiß von einigen, die entschieden holpriger verlaufen sind. Hut ab, Lieutenant.“


  „Auch von mir herzliche Glückwünsche, Lieutenant“, meldete sich Tomar zu Wort. „Ich hoffe, das bedeutet nicht, dass Sie Ihre Ingenieurlaufbahn aufgeben wollen, um eine diplomatische Karriere anzustreben. Die Erfolge, die wir mit unserem Antriebssystem erzielen konnten, sind Ihnen genauso zu verdanken wie jedem anderen daran Beteiligten.“


  „Ich plane keine neue Karriere, Tomar“, erwiderte Talev und lächelte dabei. „Sie und ich haben noch eine Menge Arbeit vor uns, bevor dieses Projekt beendet ist.“


  Sie wandte sich an al-Khaled und fragte: „Stimmt doch, Commander?“


  „In der Tat“, sagte al-Khaled und erhob sich. Er kam an das Geländer hinter der Maschinenkontrolle. „Aber ich gestehe, dass diese Mission mir einiges zu denken gegeben hat. … Techniker in einer Erstkontaktsituation? Klingt, als sollten wir uns in Zukunft besser auf so etwas vorbereiten, nicht wahr?“, wandte er sich dann an Scott.


  Der runzelte die Stirn angesichts dieser Frage. „Meinst du damit das S.I.K.? Das verstehe ich nicht ganz. Selbst wenn es eine S.I.K.-Mission gewesen wäre, sie verlief nicht gerade nach Plan.“


  „Keine S.I.K.-Mission verläuft je nach Plan“, gab al-Khaled zurück. „Das ist doch der Grund, warum es das Korps überhaupt gibt.“ Er hielt einen Augenblick inne und begann dann, auf der Galerie der Brücke auf und ab zu gehen. „Erinnerst du dich an unsere Mission auf Beta III und was Chris Lindstrom damals sagte?“


  Scott nickte. „Er sagte, dass Ingenieure nur Maschinen reparieren könnten und dass es Spezialisten auf anderen Gebieten bräuchte, um die Leute zu verstehen, die sie gebaut haben.“


  „Genau. Und diese Mission hier ist ein perfektes Beispiel dafür, was er damals meinte. Das S.I.K. wird mit Aufgaben verschiedenster Art betraut. Immer, wenn ein unbekanntes Schiff auftaucht oder eines unserer Raumschiffe die Überreste einer alten Zivilisation findet, schicken sie S.I.K.-Teams, um das zu untersuchen und die Technik zu analysieren.“ Al-Khaled wies auf Tomar. „Was, wenn ein S.I.K.-Team als Erstes auf die Kelvaner getroffen wäre? Wie wäre wohl dann der erste Kontakt verlaufen?“


  Tomar erwiderte: „Ich vermute, der Ausgang wäre ein ganz anderer gewesen und dass wir diese Unterhaltung heute nicht führen würden.“


  „Es ist nur eine Frage der Zeit, bis eins unserer Teams wieder einer unbekannten Spezies begegnet“, sagte Talev. „Und dann sollte das S.I.K. besser vorbereitet sein.“


  Al-Khaled nickte. „Unsere Teams sollten um Kulturspezialisten und Linguisten ergänzt werden, Personen, die darauf trainiert sind, auch schwierige Situationen zu überwinden, wenn es um die Interaktion mit fremden Völkern geht.“ Er zuckte mit den Schultern. „Techniker können nicht auf jede fremdartige Technologie vorbereitet sein, der sie begegnen könnten. Sie können sich nur auf ihre Erfahrung verlassen, wenn sie etwas Neues entdecken. Aber dann sollte jemand dabei sein, der mit den Leuten umgehen kann, die für diese Technik verantwortlich sind. Ich werde dafür sorgen, dass unsere Teams für diesen Fall ausgerüstet werden.“


  Lächelnd fügte er hinzu: „Ich sagte dir doch, dass ich noch nicht damit fertig bin, Befehle zu geben, Scotty. Und ich beabsichtige, diesen Plan sofort in die Tat umzusetzen, wenn ich erst wieder auf der Erde bin.“


  Scotty horchte bei diesen Worten auf und warf seinem Freund einen aufmerksamen Blick zu. Wollte al-Khaled ihm endlich verraten, was es mit seinem nächsten Auftrag auf sich hatte? „Was hast du im Sinn, Mahmud?“


  „Die Sternenflotte hat eine neue Stabsposition im Hauptquartier geschaffen: Einen Verbindungsoffizier für das S.I.K. Diese Person soll sowohl für die Koordinierung aller Missionen, die das Korps unternimmt, verantwortlich sein, als auch sicherstellen, dass den Teams das Personal und die logistische Unterstützung zugewiesen werden, die sie benötigen.“ Er legte eine Kunstpause ein, um es spannender zu machen, und tippte sich dann selbst auf die Brust. „Und du stehst gerade vor dem ersten dieser Verbindungsoffiziere.“


  Das also war das große Geheimnis, erkannte Scott, während Tomar und Talev al-Khaled gratulierten. Das hatte Mahmud gemeint, als er Scott das erste Mal auf der Chandley begrüßt hatte. Sein Freund kehrte also auf die S.I.K.-Bühne zurück. Und das in einer nicht unwichtigen Rolle. Nach all den Jahren treuer Dienste hatte die Sternenflotte endlich begriffen, welchen Wert das S.I.K. besaß, und hatte eines seiner talentiertesten Mitglieder dazu ernannt, sich um das Korps zu kümmern und es neuen Ehren entgegenzuführen.


  Mit der Idee stimmte nur eines nicht.


  „Ein Schreibtischjob?“, schnaubte er. „Das wäre ja mal eine schöne Verschwendung deines Talents, wenn du mich fragst. Ich konnte mich selbst nie in einem Bürojob sehen. Ich würde mir wie ein Gefangener vorkommen. Das liegt mir einfach nicht im Blut, Mahmud, und ich glaube, dir auch nicht.“


  Al-Khaled musste lachen und hob warnend den Finger in Richtung Scott. „Wenn ich mich zu so einem Job überreden lasse, dann ist alles möglich. Sag niemals nie, mein Freund!“


  Scott stimmte angesichts dieser Vorstellung in al-Khaleds Gelächter ein. Er … hinter einem Schreibtisch, wenn es da draußen noch Schiffe gab, die einen Ingenieur brauchten?


  Nein, niemals.


  Kapitel 8


  Sternzeit 53684,7


  „Hühnerbrühe à la Abramowitz Nummer fünf.“


  Der Replikator der Messe verarbeitete den Befehl, und die Bestellung erschien im Ausgabefach. Carol Abramowitz nahm den dampfenden Becher, hob ihn an die Nase und genoss den Geruch der Suppe. Die Zugabe ihrer geliebten kreolischen Gewürze gab der Brühe erst den angenehm scharfen Geschmack, der ihr gleich beim ersten Schluck unfehlbar einen Seufzer der Zufriedenheit entlockte.


  Sie machte es sich an einem der Tische im hinteren Bereich der Messe bequem und konzentrierte sich zum gefühlt hundertsten Mal auf ihr Padd. Der darauf angezeigte Text war schon lange zu einer unentwirrbaren Masse von Buchstaben geworden und widersetzte sich jedem ihrer Versuche, ihn zu verstehen. Irgendwo in diesem Chaos befand sich auch ihr letzter Bericht an Gabriel Marshall, den Repräsentanten des Diplomatischen Korps der Föderation, den man dieser Mission zugeteilt hatte.


  Der Diplomat war ständig schlechter Laune, hatte ein irritierendes Auftreten und nur wenig Liebe für alle, die eine Uniform trugen und seiner idyllischen Vorstellung dessen widersprachen, was ein Offizier der Sternenflotte seiner Ansicht nach sein sollte: Eine Drohne, die Befehle befolgte, ohne sie zu hinterfragen, und es tunlichst vermied, das Leben eines Diplomaten schwerer zu machen, als es ohnehin schon war. Der Umgang mit ihm hatte Carol, zusätzlich zu all den Informationen und Daten, die sie den ganzen Tag über gesammelt, geordnet und gelesen hatte, erschöpft und ausgelaugt zurückgelassen. Und das, obwohl Captain Gold vor ein paar Stunden versucht hatte, sie aufzumuntern, und trotz der kleinen historischen Anekdote, die Captain Scott ihr erzählt hatte. Am schlimmsten jedoch war, dass die Kopfschmerzen, die sie in den letzten Stunden überfallen hatten, noch nicht verschwunden waren. Sie hätte sich von Dr. Lense ein Mittel dagegen verschreiben lassen können, doch Carol hatte noch nie gerne Medikamente gegen solche Kleinigkeiten genommen. Sie wusste, alles, was sie brauchte, war eine Pause.


  Eine Pause und ein verdammt leckerer Becher Hühnerbrühe.


  „Wie läuft’s denn so?“, fragte eine Stimme, die von den Replikatoren zu ihr herüberklang. Carol sah auf und erkannte Duffy, der nun auf sie zuschlenderte. Er hatte ein Glas in der Hand. Wie hatte er nur den Raum betreten können, ohne dass sie es mitbekommen hatte?


  Sie schüttelte den Kopf und nahm noch einen Schluck aus ihrer Tasse. „Schon wieder so ein Bericht ans Hauptquartier, den ich überarbeiten muss. Ich versuche gerade, das alles etwas weniger dramatisch zu gestalten. Marshall hatte beinahe einen Schlaganfall, als er hörte, was mit dem Senuta-Schiff passiert ist.“


  Duffy musste bei dieser Vorstellung lachen. „Mein alter Freund Gabe? Wie geht es ihm eigentlich so? Sie sollten ihn von mir grüßen.“


  Die flapsige Bemerkung zauberte ein befreiendes Lächeln auf Carols Gesicht. „Irgendwie denke ich nicht, dass das eine besonders gute Idee wäre.“


  Marshall hatte vor einigen Monaten Duffys Kopf gefordert, als die da Vinci versucht hatte, die jahrhundertealte U.S.S. Defiant aus einem interdimensionalen Spalt im Raum der Tholianer zu bergen. Als die Techniker der Sternenflotte belastende Beweise an Bord des uralten Schiffs entdeckt hatten, die die Tholianer mit der Vernichtung einer klingonischen Kolonie in Verbindung brachten, hatten die Tholianer, die sich in der Regel sehr zurückhaltend verhielten, die da Vinci und die Defiant angegriffen. Duffy hatte zeitweise das Kommando auf der da Vinci innegehabt und dabei sowohl die Bergung der Defiant als auch den brüchigen Frieden zwischen der Föderation und der Tholianischen Versammlung gerettet.


  Doch das hatte nicht dazu beigetragen, Gabriel Marshalls Ärger darüber zu mildern, dass diese Mission – noch dazu eine, die er von Anfang an nicht befürwortet hatte – gefährlich nah an einem ausgewachsenen interstellaren Zwischenfall vorbeigeschrammt war. Seitdem hatte der Diplomat mehr als einmal sein Missfallen über die Sternenflotte im Allgemeinen und Duffy und die da Vinci im Besonderen zum Ausdruck gebracht, und das öffentlich, was Carols regelmäßige Zusammenarbeit mit dem Mann sicher nicht einfacher gemacht hatte.


  „Er hat sich förmlich ein Bein ausgerissen bei dem Versuch, herauszufinden, was er als Nächstes tun könnte“, erklärte sie. „Das Hauptquartier hat alle Hände voll zu tun, herauszufinden, wie man die Senuta möglichst problemlos wieder nach Hause bringen kann, aber es läuft immer wieder auf eins hinaus: Keiner weiß, wo sie eigentlich leben.“


  Sie lächelte und fügte hinzu: „Das Hauptquartier tappt eben nicht gern im Dunkeln. Und obendrein kann Marshall offenbar die Tatsache nicht begreifen, dass die Senuta uns nicht die Schuld dafür geben, dass sie hier gestrandet sind.“


  Duffy trank einen Schluck, bevor er antwortete. „Das passt nicht in sein Weltbild. Diplomaten brauchen eine Balance zwischen Glanzleistungen, für das sie die Lorbeeren beanspruchen können, und Fehlschlägen, für die sie anderen die Schuld geben können. Sonst würde ihr gesamtes Weltverständnis in sich zusammenbrechen. Sie ertragen die Vorstellung nicht, dass sich alle vertragen und nicht laufend versuchen, mit dem Finger auf andere zu zeigen. So eine Idee verursacht ihnen Magengeschwüre.“


  „Ich sehe schon, Sie träumen auch nicht gerade davon, in den Föderationsrat gewählt zu werden“, flachste Carol und hob erneut ihren Becher an die Lippen. „Und wahrscheinlich ist das sogar ganz gut.“


  „Ich sollte wohl meine Kandidatur für die nächste Wahl ankündigen“, gab Duffy zurück. „Nur, um zu sehen, wie viele Schattierungen von Scharlachrot Marshalls Gesicht annehmen kann.“


  Sie lachten noch gemeinsam über Duffys respektlose Ansichten über Politik, als sich die Türen der Messe öffneten und Bart Faulwell mit den beiden Senuta-Technikerinnen Ircoral und Tkellan eintrat. Die zierlichen Senuta trugen wieder ihren großäugigen, staunenden Gesichtsausdruck und folgten dem Linguisten der da Vinci in die Messe des Schiffs. Ihre Augen schienen jedes Detail des Raums in sich aufzusaugen.


  „Hallo, ihr beiden“, rief Faulwell. Er grinste zufrieden, als er den Raum durchquerte, um sich zu Carol und Duffy zu gesellen.


  Duffy verzog sein Gesicht zu einer misstrauischen Grimasse und betrachtete Faulwell aufmerksam. „Sie sehen entschieden zu altklug aus, als wüssten Sie etwas, was wir nicht wissen. Was ist los?“


  Faulwell setzte sich an den Tisch. Ircoral und Tkellan taten es ihm gleich. „Ich habe gute Neuigkeiten“, berichtete er. „Soloman hat die Navigationskarten in den Daten gefunden, die er aus dem Senuta-Schiff retten konnte. Ich habe sie mir angesehen. Nach unseren Begriffen sind sie ziemlich einfach, aber sie ähneln dem, was unsere ersten Forschungsschiffe vor ein paar Jahrhunderten mit sich führten.“


  „Ensign Wong kann wahrscheinlich etwas damit anfangen“, erwiderte Duffy.


  Faulwell nickte. „Das hat er sogar schon. Er war in der Lage, die meisten der Daten mit unseren astronomischen Karten abzugleichen. Es hat allerdings etwas gedauert. Die Senuta stammen aus einem Sternensystem im tiefsten Beta-Quadranten, am Rand des von den Klingonen erforschten Raums. Mit maximaler Warpgeschwindigkeit ist das Wochen entfernt.“ Er schüttelte den Kopf und fügte hinzu: „Ich bin erstaunt, dass die Klingonen ihnen noch nicht über den Weg gelaufen sind.“


  „Großartig!“, sagte Carol. „Natürlich macht das Marshalls Job nur umso schwieriger, denn jetzt wird er erklären müssen, wie ein unbekanntes Schiff unbemerkt durch klingonischen Raum rasen konnte und wie man die Klingonen nun dazu bringt, genau diesen Fremden, die das Gebiet unerlaubterweise durchquert haben, zu gestatten, den Rückweg anzutreten, damit sie nach Hause gelangen können.“


  „Glücklicherweise ist unser Botschafter mit dem klingonischen Kanzler befreundet“, warf Duffy ein. Worf, der erste Klingone, der je in der Sternenflotte gedient hatte, hatte im vorigen Jahr seinen Dienst quittiert und einen Posten als Botschafter der Föderation im klingonischen Reich angenommen. Carol hatte Worf noch nicht getroffen, aber sein Ruf eilte ihm voraus. Sie war sicher, dass diese Situation dank seiner Hilfe ohne nennenswerte Schwierigkeiten abgeschlossen werden konnte. Es war Worf gewesen, der die Gespräche zwischen der Föderation, den Klingonen und den Tholianern geleitet hatte, nachdem die da Vinci die Defiant geborgen hatte. Die Klingonen und die Tholianer hatten damals tatsächlich das erste Mal wirklich in Frieden miteinander verhandelt. Wenn Worf das zustande bringen konnte, würde eine sichere Passage für die verirrten Senuta zu verhandeln, wohl ein Kinderspiel für ihn sein.


  „Wir werden bald wieder zu Hause sein“, sagte Ircoral mit strahlender Miene. „Ich bedauere nur, dass wir gezwungen sein werden, Sie zu verlassen, wo wir doch noch so viel voneinander lernen können.“


  Duffy beugte sich in seinem Sessel vor. „Oh, darüber würde ich mir keine Sorgen machen. Wenn Sie in Sachen Diplomatie auf etwas zählen können, dann darauf, dass sie Zeit in Anspruch nimmt. Immerhin wird es auch eine Weile dauern, um für Sie ein Schiff zu finden, dass Sie wieder nach Hause bringt. Ich vermute also, dass wir noch einige Tage miteinander verbringen werden. Mindestens.“


  „Was tun wir jetzt?“, fragte Tkellan. „Wenn wir noch eine Weile zusammenbleiben, dann sollten wir die Gelegenheit nutzen. Sicher können Sie uns noch viel erzählen.“


  Carol ließ sich erleichtert in ihren Stuhl zurücksinken. Zum ersten Mal seit Beginn dieser Mission entspannte sie sich. Die Senuta würden nach Hause zurückkehren, zweifellos begleitet von einer Abordnung der Föderation, die begierig darauf wartete, den Dialog mit den neu gewonnenen Freunden zu eröffnen. Obwohl sie natürlich kein Teil der Delegation sein würde, konnte sie zufrieden sein, dass sie und ihre Schiffskameraden den Prozess in Gang gesetzt hatten. Nur deshalb konnte das Treffen überhaupt stattfinden.


  Darüber hinaus hatte diese ganze Mission noch einen anderen Effekt gehabt. Sie hatte sie und ihre Gefährten daran erinnert, warum es ein Ingenieurkorps in der Sternenflotte gab und warum sie und ihre Freunde sich ihm angeschlossen hatten.


  Als Carol die beiden Senuta-Technikerinnen betrachtete, wusste sie allerdings nicht, was sie jetzt tun sollte. Sie wollte Ircoral und Tkellan nicht enttäuschen. Immerhin erwarteten die beiden offenbar etwas von ihr und ihren Gefährten. Aber sie selbst wollte eigentlich nichts anderes, als ihre Hühnerbrühe trinken, eine heiße Dusche nehmen und in ihr Bett kriechen, um eine Nacht durchzuschlafen. Als ihr Blick den von Faulwell traf, erriet sie, dass der Linguist so ziemlich das Gleiche wollte wie sie.


  Nur Duffy schien die Lage anders zu sehen. Er hatte offenbar noch genügend Energie in sich, und plötzlich hatte sie die Lösung. Sie warf dem Ingenieur einen hinterlistigen Blick zu. Der entdeckte die Bosheit in ihrem Blick und schluckte nervös.


  „Was?“, wollte er wissen.


  Statt einer Antwort wandte Carol sich den beiden Senuta zu.


  „Haben Sie je von Tellariten gehört?“
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